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continua triennii militia (Vell. II 122,2) 4-6 n. Chr. des Tiberius, der auch
dem Helvius Rufus die civica quercea besorgt hat (s. oben S. 131). Der Adler
der 18. Legion, der Caelius angehörte, blieb ebenso wie die Standarte seines
Vexillum in den Händen des Feindes, wie es bei Florus IV 12, 38 steht:
signa et aquilas duas adhuc barbari possident (Rh. Mus. 92, 1943/4 S. 302 H.
»Der Mythus um die Adler der Varusschlacht").

Das Denkmal der Varusschlacht in Bonn ist aber nicht nur ein Denk­
mal der germanischen Befreiungskriege um die Zeitwende, sondern auch ein
Denkmal des Bündnisses frühgermanischer Entwicklung mit der lateinischen
Seite der Mittelmeerwelt. Selbst wenn man - was falsch wäre - nur an
die Erziehung zum Kriegführen denkt. Der eques Romanus Arminius hat
in der Zeit seiner Römerfreundschaft im militärischen Verkehr mit römischen
Chargen lateinisch gesprochen und wahrscheinlich auch lateinisch geschrieben.
Rom hat damals schon den rechtsrheinischen Germanen die erste Kenntnis
des Alphabets vermittelt.

Bonn Ernst Bicke!

DIE VERFASSUNGSGESCHICHTLICHE
ENTWICKLUNG KYRENES IM ERSTEN

JAHRHUNDERT NACH SEINER
BEGRÜNDUNG

Matthias Gelzer zum 65. Geburtstag
am 19. XII. 51 dargebracht

In der folgenden Studie soll nicht in erster Linie von den­
jenigen Kapiteln des berühmten Berichtes im 4. Buch des Hero­
dot gesprochen werden, in denen die Gründung Kyrenes in der
eigentümlichen Weise dieses bezaubernd phantasievollen und
lebendigen Schriftstellers 1) überliefert wird. In dem hier ver­
folgten Zusammenhang 2) wird vielmehr der Versuch gemacht,
auf bestimmte Fragen aus der ersten Zeit Kyrenes, besonders
seiner Verfassungsstruktur, hinzuweisen, die in der Erörterung
der letzten Jahrzehnte trotz oder vielleicht gerade wegen der
reichen archäologischen Ergebnisse und der bedeutenden In-

1) Vgl. Malten, Kyrene, Berlin 1911,95 H. Wilamowitz, Kyrene, Ber­
lin 1929.

2) Vgl. Parke, A history of the Delphic Orade (Oxford 1939), 79 H;
B. Schmid, Studien zu griech. Ktisissagen, Diss. Freiburg (Scl1weiz) 1947, 108 H,
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schriftenfunde geringere Aufmerksamkeit gefunden haben. Der
methodische Reiz einer solchen Untersuchung liegt vor allem
darin, den Bericht des Herodot aus der Sprache seiner Vorstel­
lungen, in denen Mythisches und Konkret-Faktisches untrenn­
bar miteinander verknüpft sind, in die uns gemäße historische
Begriffswelt zu übertragen und damit ein Stück geschichtlicher
Wirklichkeit zurückzugewinnen 3).

Wenn wir zunächst die beiden Gründungsberichte, den
Theras (Hdt. IV 150-153) und den Kyrenes (IV 154"":""156)
miteinander vergleichen, so besteht die entscheidende Ab­
weichung darin, daß über die Herkunft des Battos als des Be­
gründers des Geschlechtes der Battiaden Kyrene eine Version
bewahrt oder ausgebildet hat, die zwar die Herkunft aus Thera
nicht in Zweifel zieht, aber die Stadt Axos auf Kreta 4) ein­
schließt. Herodot selbst hat den Konsequenzen dieser Erzählung
deutlich mißtraut (IV 155); und in der Tat trägt sie offen­
kundig legendäre Züge (R E XVII 1690), die aller Wahrschein­
lichkeit nach aus den alten Beziehungen Kretas zu erklären sind.
Wie zu der übrigen griechischen oder allmählich griechisch wer­
denden Umwelt 5) haben solche auch zu Kyrene ununterbrochen
angedauert. Ohne über das Verhältnis der beiden Versionen von
der Gründung Kyrenes zueinander etwas Genaueres aussagen zu
wollen, so kann man doch wohl feststellen, daß die Kyrenäische
Elemente enthält, die auf einen jüngeren Ursprung hindeuten 6)
und die die Entwicklung des Geschlechtes der Battiaden in Ky­
rene selbst zur Voraussetzung haben 7). Mir scheinen wesent­
licher als diese Abweichung, die unschwer zu erklären sein
dürfte, die bedeutenden übereinstimmungen der beiden Berichte
in wichtigen Punkten. Auch die in Kyrene erhaltene Version
weiß von dem wegweisenden Einfluß des Delphischen Orakels
(Hdt. IV 155), auch sie nennt als Gründe der Auswanderung
große innere Schwierigkeiten (Hdt. IV 156) und schildert

3) Vgl. K. Reinhardt, Von Werken u. Formen, Godesberg 1948. 163 H.
4) Vgl. über diese Inseript. Cretieae H, 42 H, insbesondere S. 44.
5) Für Kretaffhera: RE V A, 2279.2281.2287; für Kreta/Kyrene: Ef­

fenrerre, La Crete et le Monde Grec, Paris 1948, 35 ff; für die spätere Zeit,
die aber den Rücksd,luß auf ältere Beziehun~en erlaubt: Inser. Cret. I, 248,
Z. 41 f. I, 272 nr. 2 H, 151. Vgl. Homann-Wedekind, Anfänge der ~riech.

Plastik (Berlin 1950),92, wo im archäologischen Bereich deutlich wird, daß
"Kreta bis zu einem gewissen Grade als Vermittler zwischen li.gypten und dem
griechischen Festland angesprochen werden kann".

6) Vgl. Pindar, Pyth. IV sowie SEGr. IX 3 als Beleg für das lebendige
Bewußtsein von den Anfängen Kyrenes noch im 5. und 4. Jahrhundert.

7) Vgl. Thera I, Berlin 1899, 146.
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schließlich in eindrucksvoller Realistik den Kampf um die Land­
gewinnung und das zähe Ringen um Bewahrung des Gewon­
nenen.

So wenig über die ältere Geschichte Theras im 7. Jahr­
hundert bekannt ist 8), man wird ohne weiteres den Mitteilungen
Herodots über innere Schwierigkeiten Glauben schenken müssen.
Aus dem höchst wichtigen, bei Herodot IV 153 erhaltenen Be­
schluß der Theräer, über den sodann noch ein Wort zu sagen ist,
scheint mir hervorzugeben, daß im Gegensatz zu der in den
Scholien zu Pindars 4. Pythischer Ode 9) vertretenen, auf den
Historiker Menekles von Barka 10) zurückgehenden Annahme
von einer o.,t&crt~ als dem entscheidenden Grund der Auswan­
derung sehr viel elementarere Notwendigkeiten, Hungersnot als
Folge von wiederholten Mißernten und wachsende Bevölkerung
(Hdt. IV 151; 153), die Griechen von Thera in die Fremde ge­
trieben haben. Vielleicht kann man jedoch noch einen Schritt
darüber hinausgehen und folgendes der überlieferung entneh­
men. Wenn (Hdt. IV 150) König Grinnos von Thera, an dessen
Historizität zu zweifeln ich keinen Anlaß sehe 11), sich an das
Delphische Orakel mit bestimmten, uns freilich im einzelnen un­
bekannten Fragen wandte 12), ihm andere Theräer folgten (Hdt.
IV 150) - gewiß nicht beliebige - und von der Stadt dem Gott
eine bedeutende Opfergabe in der Gestalt einer Hekatombe dar­
brachten 13), so wird man in jeder dieser Einzelheiten einen Hin­
weis auf innere Spannungen erblicken können, die Mißernte und
Dürre der nächsten Jahre noch verschärft haben mögen 14).

8) Thera 1,141 ff, speziell 145. Hiller v. Gärtringen, König Prokies
von Thera, A .Ib 47 (1932), 127 ff. Guarducci, Annuario di Atene VII (N.S.)
(1939/40) 41 H.

9) Scholia vetera in Pindari carmina ed. Drachmann 11 96, 17 H.
10) Vgl. iiber diesen RE XV 796 f; .Iacoby F Gr Hist III A 270.
11) Vgl. Thera 1145; Hiller v. Gärtringen, A .Ib. 47 (1932), 133.
12) Hdt. IV 150: XpEOl/1EVlp lJE 'tiji rp!vv'll 'tl]i ßCJ.OlAEl '[(!iv 8"1/PCl!WV

'ItEpl liAAOlV Xpq. 1) IIull'!"I/ y.'t!l;:alv sv Alß,j'fJ 'ItOAlV.
13) Vgl. RE VII, 2786 f. Die große Bedeutung des Opfers der Heka­

tombe und zugleich ihre Verbindung mit dem Kult zeigen Stellen wie 11. 23,
146, Od.3,59. 11,132. Daß Hekatomben gerade für Delphi vielfach darge­
bracht wurden, ersieht man im Material bei F. Wehrli, Ad.&e ßllOOCl\;, 47; 49
Horneffer. Der junge Platon, 152; 155; an dieser Einzelheit erweist sich die
Genauigkeit des Herodotberichtes. S. ferner Theognis 777 und Horn. hvmn.
in Ap. Pvth. 289 sowie die neue sehr interessante Inschrift in Hesperia XVIII
(1949), 59 f aus Andros, speziell S. 59, Z. 27 f.

14) Wenn Busolt. Griech. Gesch.1, 480 ff die Auswanderung mit einem
Konflikt zwischen Doriern und den Minyern auf Thera in Zusammenhang
bringt, so kann sich diese Annahme lediglich auf die Tatsache stützen, daß
Battos bzw. Aristoteles, der spätere Oikist, bei Herodot IV 150 als EUfjl'Yj-
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Daß das Orakel von Delphi an der Aussendung der Kolonie
ratend beteiligt gewesen ist, dürfte außer Zweifel stehen (Parke
a. a. O. 79 f); die wesentliche Frage scheint mir nur zu sein, ob
von Delphi die Initiative zur Anlage einer Kolonie ausgegangen
ist, wie der Herodotbericht nahelegt, oder ob, wie in vielen an­
deren Fällen, dem Orakel ein vor der Ausführung stehender Ent­
schluß vorgetragen wird, um auf diese Weise eine Ermunterung
oder gar die Sanktionierung zu erreichen 15). Nun wird der He­
rodotbericht, der die Initiative zur Anlage einer Kolonie in Nord­
afrika Delphi zuschreibt, noch besonders bestätigt durch IV
153, wo mit fast urkundlicher Präzision der Beschluß der The­
räer über die Auswanderung mitgeteilt wird. Wie immer Hero­
dot in den Besitz dieser Informationen gekommen sein mag, so
kann schwerlich an ihrer Glaubwürdigkeit ein Zweifel sein.
Dann aber bestätigen sie die unter härtestem Zwang erfolgte An­
lage dieser Kolonie, der ja auch in dem Parallelbericht (156 f)
so stark hervorgehoben wird; denn dort wird erzählt, die aus­
gesandten zwei Pentekonteren seien ratlos nach Thera zurück­
gekehrt, aber bei dem Landungsversuch auf Widerstand gestoßen
und wären deshalb gezwungen worden, ihre Auswanderung nodl
einmal zu versuchen, Es spricht somit die innere Wahrschein­
lichkeit dafür, daß erst auf den ausdrücklichen Rat des Orakels
entgegen stärksten Hemmungen diese Auswanderung in die Tat
umgesetzt worden ist. Indem es den durch mannigfache Nöte
heimgesuchten Theräern den Rat gab, eine Kolonie anzulegen,
ist eine Haltung zu erkennen, die in den späteren, durch reich­
licher fließende Quellen genauer bekannten Zeiten von Delphi
überhaupt eingenommen wird: Das jedem Gemäße zu raten und
und zu tun 16), die von Natur gegebenen und organisch gewach­
senen Kräfte innerhalb ganzer Gemeinden oder beim Einzelnen

J.llö'lj\; 'twv MlVUEUlV be"cH:hnet wird. Der IV 153 mitgeteilte Beschluß, der alle
Theräer betrifft, spricht sicher gegen diese Vermutung. Vgl. zu der Aus­
wanderung auch noch die sog. Stele dei fondateri: Ferri, Alcuni iscriz. di
Cirene Nr. 2, 3. 24 ff.

15) VgI. z.B. die sogenannte Rhetra bei Plut. Lyk. 6, die, wann immer
sie zeitlich anzusetzen ist, ob an den Beginn des 8. Jahrhunderts, wie ich anzu­
nehmen geneigt bin, oder ob sie jünger ist, wie Wade-Gery glaubt (vgl. seine
letzten Erörterungen in Class. Quart. 37, 1943, 62ff, 38, 1944, Hf, 115ff),nur

.so zu verstehen sein dürfte, daß die dort berichteten Maßnahmen vom Orakel
bestätigt worden sind; vgI. auch Arist. 'A&. TIOA. 21,6 (Benennung der 10
Kleisthenischen Phylen).

16) Vgl. Wehrli, Aci&e PlWOOC\; S.41. 47.48. Vgl. Latte ARWXX 269, der
an Pindars Satz im Gefolge delphischer Gedanken erinnert, der Mensch habe
zu bedenken, otOC\; elJ.lEv oc{ooc\; (Pyth. rn 60).
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zu bejahen, sie dort, wo sie gefährdet oder in Frage gestellt waren,
zu fördern und zu bestätigen, schließlich Hinweise zur überwin­
dung, sogar gelegentliche Warnungen im Fall der Gefahr oder
eines Mißbrauches zu erteilen 17). Wenn während des Archida­
mischen Krieges gegen offenbar nicht geringe innere Wider­
stände der seit fast zwei Jahrzehnten verbannte spartanische
:König Pleistoanax aufgrund eines Orakelspruches zurückkehren
kann (Thuk. V 16), der in seiner höchst eigenartigen sprach­
lichen Form unzweifelhaft echt ist, so wird man darin das Be­
streben zu erkennen haben, der durch die ungewöhnlich lange
Dauer der Abwesenheit des Königs eingetretenen Disharmonie
innerhalb der traditionellen Ordnung Spartas entgegenzutreten.
Der Achtung der alten, unter Umständen gefährdeten Rechte,
vor allem in Fragen des Kultes und der jeder Gottheit zu zollen­
den Verehrung, dienen viele sicher bezeugte Sprüche 18). Kleis­
thenes von Sikyon wird in einer bezeichnenden Formulierung
daran erinnert, daß Adrast, den er vertreiben und durch einen
anderen Kult ersetzen wollte, König in Sikyon sei (Hdt. V 67);
den Bewohnern des späteren Caere wird die Pflicht der Toten­
ehrung gegenüber den gesteinigten Phokäern ins Gedächtnis ge­
rufen; die von Delphi eingeschärfte Achtung vor dem Asylrecht
im Heiligtum des Zeus von Ithome erleichterte den Abzug der
dorthin geflohenen aufständischen Heloten und damit eine für
Sparta erträgliche Liquidierung des großen Helotenaufstan­
des 19). Auf Rat des Orakels führten im Jahr 420 die Athener
die Bewohner von Delos auf die heilige Insel zurück, die sie ein
Jahr zuvor um wirklicher oder vermeintlicher religiöser Motive
willen verjagt hatten (Thuk. V 1.32). Wenn Herodot (I 174)
im Zusammenhang mit dem Kampf des Harpagos gegen das
kleinasiatische Griechentum einen an Knidos gegebenen Spruch
mitteilt, von ihrem Vorhaben abzustehen, durch Bau eines Gra­
bens die knidische Halbinsel zu einer Insel zu machen und damit
gegen einen Angriff vom Festland her abzuschirmen, so kommt,
gleichgültig ob dieser Spruch in der überlieferten Form "echt ist
oder nicht, dieselbe Grundhaltung durch, niemals einer Entwick­
lung zuzuraten, die zu den naturgegebenen und durch Alter be­
währten 20) Bedingungen des Lebens in Widerspruch steht. Zu

17) Vgl. die schönen und tiefen Erörterungen von Fr. Dirlmeier, Apol­
Ion, Gott und Erzieher des hellenischen Adels, ARW 36, 1939,277, speziell
290 f. 292. 294.

18) Vgl. sehr bezeichnend Xen. Anab. !II 1, 6.
19) Thuk. I 103,2. Paus. IV 24,7.
20) Vgl. sehr bezeichnend Plut. Sol. 9 und 10. Wehrli a.a.O. 51 f.
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allen Zeiten griechischer Geschichte wird man mit dieser sich
gleichbleibenden Haltung des Orakels rechnen müssen, die in den
überzeugungen der Apollinischen Religiosität wie in tiefen An­
lagen des Griechentums in gleicher Weise angelegt ist. Indem das
Orakel für die herkömmliche Ordnung der Dinge, für &Ellt~, ein­
tritt, wird zugleich die tiefe Verbindun~ angedeutet, die zwischen
den Rechtsvorstellungen des frühen Griechentums, ihrem Zusam­
menhang und ihrer Verbundenheit mit der Erde und den
Sprüchen des Delphischen Orakels besteht 21). Aus diesem Grund
hat das Delphische Orakel bei inneren Schwierigkeiten innerhalb
eines Gemeinwesens zum Ausgleich durch Schiedsgericht geraten,
wie bei Kyrene in dem noch zu besprechenden Fall des Demo­
nax 22), oder sich selbst der Vermittlung in Streitfällen nicht entzo­
gen 23). Wenn nun im Fall Kyiene die Pythia auf Auswanderung
hinwies, so kann der Grund nur darin gesucht werden, daß Kri­
sen und Schwierigkeiten Thera bedrückten, die durch innere Ver­
söhnung aufgrund eines Schiedsgerichtsspruches nicht zu beheben
waren. Auch diese Erwägungen bestätigen die Einzelheiten der
Herodotversionen und machen sie erst ganz verständlich: die
elementaren Spannungen, die wahrscheinlich zum guten Teil auf
übervölkerung und Kargheit der Lebensbedingungen zurück­
gehen, die Verlegenheit der Theräer und ihre Fragen an das
Orakel, dessen Hinweis zunächst nicht befolgt, dann durch die
Not erzwungen wird, um schließlich nur unter größtem Wider­
stand der Gemeinde durchgeführt zu werden. Nun kann kein
Zweifel sein, daß schon vor der Entsendung der Kolonie aus
Thera in den Jahren nach 650 24) das Delphische Orakel an der

21) Sehr wichtig nach dieser Richtung Aisch. Prom. 209 H:
Ellot /JE 11ij't1)P DUX ii:Il:OC~ 110'/0'/ SEilt,.
xoct fara, 7tOAAüiv O,/0I1ci.'tIO'/ 110Pep'i) l1(a,
'to I1EAAOV 11 Xptt(,/Ot'to 7tpou'tE&Eo7tlxEt.

Ahnlich Aisdl. Prom. 874. Latte RE V A 2, 1267 f. Daher erscheint &El1t 0

'tEIlEtV Horn. hymn. in Ap. 115 (vgl. V 391) im Sinne von ,.Orakel geben"
(vgl. Ehrenberg, RedltSidee S. 21 f und neuerdings die interessanten Erörte­
rungen von C. Schmitt Der Nomos der Erde, Köln 1950, S. 13.37 H). Von
hier aus ergibt sim der immer wieder mit Recht betonte Zusammenhang mit
griechischer Adelsethik (Wehrli a.a.O. S. 25 H. 30 H.; Dirlmeier a.a.O. S.
277 H). .

22) Hdt. IV 161. Vgl. auch Hendess, Oracula Graeca, Halle 1877, S.19.
23) Thuk. I 28. Diod. XII 35 wird die Bereitwilligkeit, die kleine Ko­

lonie Thurii als Gründung des ApolIon zu bezeichnen, ausgedrückt, um einen
Streit zu vermeiden.

24) Das Datum 631 für die Anlage Kyrenes begründet und mit Recht
angenommen von Beloch, Griech. Gesch. I 2 2,236 f. Hiller v. Gärtringen A
]b. 47, 132 ff; etwas später Busolt, Gr. Gesch. I 482,3.
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griechischen Kolonisation einen bedeutenden, wenngleich im ein­
zelnen noch nicht bestimmbaren Anteil gehabt hat. Der Gott,
dessen Sprüche dem Menschen zur Einsicht in sein Wesen, seine
Grenzen und seine Aufgaben helfen sollten, mußte schon früh­
zeitig den Kolonisten als Wegweiser in die neue Heimat erschei­
nen 25). Thukydides hat im Zusammenhang der Besiedelungsge­
schichte Siziliens die diese Auffassung bestätigende Auffassung
überliefert, daß die Chalkider aus Euboia, die Naxos besiedelten,
außerhalb der späteren Stadt einen Altar des 'An;oHwv 'APX'YJyETI);
errichteten, auf dem noch lange von den Vorbeifahrenden Opfer
dargebracht wurden 26), sein Kult ist an den verschiedensten Or­
ten, zumeist Kolonialstädten, bezeugt (RE II 443). Den wirk­
samen Anteil des Orakels an der Kolonisation vor der Weisung
an Thera bezeugen sodann die den megarischen Begründern von
Byzanz um 660 n ) wie den Pariern anlämich der Besiedelung von
Thasos gegebenen Sprüche der Pythia 28). Allerdings unterschei­
den sich diese aller Wahrscheinlichkeit nach in einem wesentlichen
Punkt von dem hier erörterten Fall. Man wird mindestens in
einer ganzen Reihe von Sprüchen des Orakels, die von der Pythia
in Sachen einer Kolonieanlage gegeben worden sind, damit zu
rechnen haben, daß sie nur die Bestätigung von der Gottheit vor­
gelegten Fragen. sehr konkreten Inhalts sind (vgl. Parke a.a.O.
S. 70). Daß der Spruch an die Theräer demgegenüber eine wirk­
liche, zugleich für seine Empfänger unerwartete Weisung ent­
hielt, dafür spricht - von den in der Herodotüberlieferung im­
mer wieder begegnenden Zügen (VI 150. 153. 155. 156) abge­
sehen - die bisherige Entwicklung der griechischen Kolonisation.
Denn dieser in seinen Anfängen nach Westen, Italien und Sizilien
gerichtete Prozeß hat bald nach dem übergang' vom 8. zum 7.
Jahrhundert eine bedeutende und folgenreiche Wendung nach
Norden vollzogen (Schadewaldt, N. B. d. A. I 71. 74 f). In
rascher Folge und wahrscheinlich in einem gewissen Wettkampf
und Zusammenhang untereinander sind die Nordküste der Ae­
gäis, die Propontis und schließlich der Pontos von Griechen be-

25) W. F. Otto, Die Götter Griemenlands 3,1947, S. 72.
26) Thuk. VI 3. App. B.c. V 109,455: b aE 'APX'1jYE't'1j\; 'A1tClAAOlVO\;

cXyotA/-lcht6v EO'ttV, Ö 1tpw'tOt EO't'ljOotV'to Nci~tot o[ E\; l:tXSAlotv a1tqJXto/-lEVOt.
27) RE III 1127. Merle, Geschimte der Städte Byzantion und Kalche­

don, Diss. Kiel 1916, S. 5. Hanell, Megar..Stud. 170 H.
28) Für Byzanz Steph. v. Byz. S.v. Bur;;ciV'twt. Strabo VII 320. Parke

a.a.O. Für Thasos: Euseb. praec. Evang. VI 7= 256 B. Vgl. auch die über­
lieferung über die Begründer von Syrakus durch Archias aus Korinth: Paus.
V 7.3.
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siedelt worden. Parallel zu Megara, das bald nach 700 sich an
den Meerengen festsetzte (Hanell, Meg. Stud. S. 119), und zeit­
lich nach Lesbos, das um 700 die Troas besiedelte (Schadewaldt,
N. B. d. A. I 59.69), haben jonische Griechen des Festlands und
der Inseln diesen bedeutenden und kühnen Schritt gewagt. Schon
früh ist Lampsakos durch Phokaia, Perinth durch die Samier an­
gelegt worden (Handl a. a. O. 134), Chios setzte sich an der
thrakischen Küste in Maroneia fest (Scymn. 678), andere Jonier
auf der thrakischen Chersonnes (Scymn. 698 ff); Thasos gewann
in gefährlichen Kämpfen, von denen wir Kunde durch Archilo­
d10S haben, in der ersten Hälfte de,s gleichen Jahrhunderts Paros
und gewisse Punkte auf der gegenüberliegenden Küste 29). An
diesem großen Prozeß der Einbeziehung der Aegäis in den Ak­
tionsradius des Griechentums ist seit Beginn des Jahrhunderts
Milet in einem ununterbrochen sich steigernden Umfang beteiligt
gewesen (Hanell a. a. O. 133); beginnend in der Propontis, sind
seine Züge immer stärker in den Pontos eingedrungen und haben
hier durch Generationen sich allein im Besitz der Küsten des
Schwarzen Meeres halten können; erst viel später folgten die
Megarer (Beloch, Gr. Geseh. F 1,259).

Innerhalb dieser ganzen Entwicklung steht der Kolonisa­
tionsversuch Theras in Libyen völlig isoliert. Und er wird noch
isolierter und zugleich auffallender durch weitere Besonderheiten.
Die grundlegenden Entscheidungen innerhalb der Kolonisations­
epoche sind damals, um das Jahr 630, längst vorbei; die Anlage
von Kolonien vollzieht sich nicht mehr in einer großen und zu­
sammenhängenden Kette von Vorstößen und Siedlungen der ver­
schiedensten, untereinander konkurrierenden Stämme und Ge­
meinwesen, sondern sie wird seltener und vereinzelter und ent­
springt ausschließlich einem besonderen Anlaß der Not und des
Zwanges. Die Westkolonisation Phokaias um 600 wird nicht zu
trennen sein von den großen und gewaltsamen Veränderungen
innerhalb Kleinasiens während der zweiten Hälfte des 7. Jahr­
hunderts (RE Xln 2168 f), wenngleich oder vielleicht gerade
weil ihnen eine lange, mindestens eine längere Tradition kühner
Erkundungsfahrten naeh dem Westen vorangegangen ist (Hdt.
I 163); der interessante und erfolgreiche Zug des Miltiades auf
die thrakische Chersonnes ist wesentlich durch die inneren Gegen­
sätze im Athen der Peisistratiden bedingt (Berve, Miltiades S. 8).
Demgegenüber ist der Zug Theras nicht daraus zu erklären, daß

29) Archil. frg. Diehl 2151.54. Beloch 12254.
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dieses kleine und auf sich gestellte Gemeinwesen in den großen
Strom griechischer Kolonisation hineingerissen worden ist. Es ist
auch nicht ein Wagnis kühner, abenteuernder Herren, wie sie im
achten Jahrhundert der großen Kolonisationswelle die Wege
vielfach geebnet haben (Schadewaldt a. a. O. 174), noch viel we­
niger der Ausdruck überlegter Planung, wie bei den Joniern ins­
besondere den Milesiern des 7. Jahrhunderts (Schadewaldt
a. a. o. S. 75).

Wenn man sich diese besondere Stellung des Kolonisations­
versuches von Thera innerhalb der Entwicklung der allgemeinen
griechischen Kolonisation verdeutlicht, wird erst der Bericht des
Herodot in seinem vollen Gewicht verständlich, der die Initia­
tive zu dieser Gründung ausschließlich dem Delphischen Orakel
zuweist (Hdt. IV 155). In der Tat erklärt sich von hier aus auch
allein, daß entgegen stärksten Widerständen schließlich doch der
Versuch einer Siedlung in Libyen unternommen wurde und sogar
zum Erfolg führte.Wie bereits angedeutet(S.140),istnichtzube­
zweifeln, daß das Delphische Orakel lange vor der an den König
von Thera gegebenen Weisung mit der Kolonisation in bedeuten­
dem Umfang verbunden war 30). Aber ein Unterschied von größ­
ter Bedeutung scheint zu bestehen. Soweit wir aufgrund der
überlieferung, vor allem der zahlreichen im Umlauf befindlichen
Gründungsorakel, gleichgültig, ob echt oder erfunden, urteilen
können 31), ist der Hinweis auf Libyen in seiner Konkretion und
der Konsequenz, mit der an ihm festgehalten wurde, singulär.
Der Stand zur überlieferung zwingt zur Vorsicht, aber soweit
wir bisher, ohne Detailuntersuchung, urteilen können, sind die
großen Tendenzen der Kolonisation in Richtung von Westen und
Norden von Delphi nicht eingeleitet, sondern nur sanktioniert
und gefördert worden. Bei Thera/Kyrene liegt es anders; und
auch der sehr interessante und wichtige Fall eines unmittelbaren
Eingreifens des Orakels anläßlich der Koloniegründung des
Atheners Miltiades (Berve a. a. O. S. 7 ff) ist insofern unter­
schieden, als die thrakischen Dolonker, von anderen Stämmen
bedroht, sich an Delphi wandten und von diesem mit Miltiades
in Verbindung gebracht worden sind (Hdt. VI 34. Berve
a. a. 0.8).

30) Vgl. z.B. für die Anlage von Rhegion Strab. C 257. Diod. VIII
23.2 sowie Hanell, Megar. Stud. S. 170 ff;

31) Vgl. z.B. Diod. VIII 13 H. Hendess a.a.O. S. 27 H. B. Schmidt.
Griech. Ktisissagen. Freiburg i. Schw. 1947.
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Wie hier - in einem zeitlich allerdings jüngeren Fall (um
die Mitte des 6. Jahrhunderts: Berve a. a. O. S. 8) - die Reich­
weite des Gesichtskreises und der Beziehung Delphis ebenso frap­
pant in Erscheinung tritt wie die Kraft und Fähigkeit zu wirk­
lichen Entscheidungen 32), so ist auch der Entschluß Theras nur
auf die unmittelbare und zähe Einwirkung durch die Sprüche aus
dem· Heiligtum zurückzuführen. Was aber hat das Orakel be­
zweckt, als es diesen Weg wies? Die Gründe sind schwer zu
beschreiben und werden mindestens so lange hypothetisch bleiben,
als das Verhalten Delphis im Bereich des griechischen Lebens
nicht untersucht worden ist. Zunächst und in erster Linie will es
in einer kritischen Situation helfen; man wird den "unpolitischen
Charakter" dieser Absicht hier wie in anderen Fällen sich ver­
deutlichen müssen und wird vor -allem nicht in dem Rat zur Ko­
lonisation auf Libyscher Erde einen "panhellenischen"Gedanken
suchen dürfen 33). Wenn Delphi den nach der bisherigen Ge­
schichte der kolonisatorischen Bewegung überraschenden Hinweis
auf Nordafrika gab, der, wie es einleuchtend von Herodot (IV
150) geschildert wird, den Theräern den Entschluß zur Auswan­
derung noch beträchtlich erschwerte, so bietet sich von selbst die
Erwägung an, daß der Norden so stark seit dem Beginn des Jahr­
hunderts kolonisiert wurde, daß gerade dieser für ein schwaches
und im Kräftespiel des östlichen insularen Griechentums bisher
wenig hervorgetretenes Gemeinwesen keine großen Chancen und
Verlockungen bot. Auch dürfte zwischen dem Hinweis Delphis
auf Libyen und den intensiveren Beziehungen zwischen dem
Griechentum und Kgypten in der zweiten Hälfte des 7. Jahr­
hunderts, vor allem während der Regierung Psammetichs 1.34),

kein ursächlicher Zusammenhang in d~m Sinn bestehen, daß das
stärkere Einströmen von Griechen nach Kgypten, das schließlich

32) Man vgl. nach den Sammlungen von R. Herzog, Das Delphische
Orakel als ethischer Preisrichter S. 149 H (bei HorneHer, Der junge Plato I,
Wien 1922) die Sprüche des Delphischen Orakels, die im bewußten Gegensatz
zu den Erwartungen der Fragenden stehen und die den starken und von ethi­
schen Impulsen bestimmten Willen des Orakels besonders deutlich machen.

33) Ein Fall wie der oben berührte der Dolonker (Berve 8) ist insofern
aufschlußreich, als hier von den Dolonkern die Initiative ausgeht, denen Mil­
tiades mit seinen Gefolgsmannen und durch seinen Mauerbau Schutz gewährt
- ein interessantes weiteres Beispiel dafür, daß das Orakel Griechen wie
Nichtgriechen mit Rat zur Seite steht und keineswegs nur einen einseitig grie­
chischen Standpunkt, etwa im Sinn einer Förderung griechischer Expansion
auf Kosten der Randvölker, vertritt.

34) Vgl. Drioton-Vandier, L'Egypte, Paris 1946, S. 543 H.
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zur Gründung der Griechensiedlung in Naukratis führte 35), dem
Orakel den Gedanken nahegebracht hätte, die Bürger von Thera
auf das benachbarte Libyen zu verweisen. Da das Delphische
Orakel später im 6. Jahrhundert Beziehungen zu ägyptischen
Königen besaß, die sich am Wiederaufbau des Tempels beteilig­
ten 36), kann man damit rechnen, daß sein Radius schon um die
Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts 37) groß genug war, um
die schwierigen inneren Verhältnisse in Kgypten zur Zeit der
Gründung von Naukratis 38) und überhaupt des vorderen Ori­
ents in dieser späten Periode der assyrischen Expansion 39) einiger­
maßen zu überschauen. Die Weisung, nach Libyen zu gehen, er­
weist sich dann als der Rat, in eine Gegend auszuwandern, die,
vom Kampf der Völker der Mittelmeerwelt so gut wie überhaupt
nicht berührt, in der Odyssee bereits wegen der hohen Fruchtbar­
keit eines Teiles der nordafrikanischen Gebiete an interessanten
Stellen Erwähnung gefunden hat 40). Sie zeigt den überblick. und
die Umschau der Priester des Apollon und zugleich - trotz aller
Neigung, das Bestehende anzuerkennen und in seinen Werten zu
beschützen - den Mut und die Kraft zu Ratschlägen von unab­
sehbaren Folgen und großen Gefahren 41). Das Orakel erstrebt
nichts im Sinne einer konkreten Zielsetzung oder eines irgendwie
gearteten Planes, es treibt nicht, wie bereits angedeutet wurde
und wie eine aufmerksame Durchmusterung der Orakel bestätigt,
eine einseitig griechische oder gar die Expansion des Griechentums

35) Hdt.II 177, Strab. C 801; vgl. RE XVI 1956 f. wo mit Recht schon
vor Amasis, d.h. vor 570, im Anschluß an Strabon und archäologische Funde
eine griechische Siedlung in Naukratis angenommen wird; so auch Prinz,
Funde aus Naukratis (Klio Beiheft 6, Leipzig 1908), S. 1 ff; vgl. zuletzt Frh.
v. Bissing, Forsch. u. Fortschr. 1949, 1 H.

36) Hdt. 11 180. RE I 1745 f.
37) Vgl. die Beziehungen zu Gyges von Lydien: Hdt. I 14.
38) Drioton-Vandier a.a.O. 545 H.
39) Vgl. Meissner, Könige Babyloniens und Assyriens, Leipzig 1926, S.

230 H: Assurbanipal.
40) Od.4,85; vgl. Od. 14,295. Es ist natürlich zu beachten, daß aus

diesen Stellen nicht deutlich wird, welcher geographische Distrikt genau ge­
meint ist (vgl. RE XIII 149 H; 152); "Libyen" dürfte hier sehr allgemein zu
verstehen sein (vgl. Od. 1,22). Vgl. auch Hennig, Geographie des Homer.
Epos, S. 10 H. Schadewaldt a.a.O. S. 63.75 f. Dort wird S. 76 die Odyssee
zwischen 750 bis etwa 680 gesetzt. Man wird in dem Fehlen Kyrenes im geo­
graphischen Weltbild der Odyssee einen weiteren Beitrag zur Stützung dieser
Datierung sehen können. S. außerdem den berühmten Aufsatz von Welcker,
Die Homer. Phäaken u. die Insel der Seligen (Kl. Schr. 11 1 H).

41) Vgl. auch B. Schmidt a.a.O. 126 H, wo der Bericht über die Grün­
dung von Tarent analysiert wird und sich Analogien zu den Motiven der
Gründung von Kyrene ergeben.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. VC 10
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verfolgende "Politik", sondern es gibt Deutungen und Ratsch
über Völker und Territorien hinweg.

Mehrfach wurde im Verlauf unserer bisherigen Darle{
gen betont, wie sehr Not oder Zwang bei der wechselvollen
schichte der griechischen Kolonisation Pate gestanden ha:
Dieses sehr realistische Moment ist in den älteren Darstellur
nicht genügend gewürdigt worden, obwohl von hier die g
chische Kolonisation, die eine Geschichte unzähliger namenl
Tragödien ist, eine neue Dimension gewinnt. Wenn Ather
von dem späteren und aus besonderen Gründen erfolgten '
des Miltiades abgesehen - nicht an der großen Bewegung
Kolonisation teilnahm, so ist dies ein Hinweis darauf, daß
8. Jahrhundert und zu großen Teilen auch im 7. Jahrhundert
Lebensbedingungen der attischen Adelsgesellschaft von beträ
licher Stabilität gewesen sind. Aber man begreift angesi
solcher Erwägungen erst die Einzelheiten des Herodoteischen
richtes in unserem besonderen Fall. Daß die geographischen
fahrungen nicht groß genug waren in einem für sich leben
Gemeinwesen wie Thera (Hdt. IV 150), um das Wagnis e
solchen Unternehmens zu beginnen, und daß man sich der "'
Iflittlung von seeerfahrenen Kretern bedient (Hdt. IV 151):
ohne weiteres einleuchtend. Auch die sehr eindrucksvolle Sc
derung von dem Prozeß der Landnahme verdient gerade weg
ihrer Einzelheiten Beachtung, wenngleich auch, hier der Ber
Theras gegenüber dem von Kyrene sich als der überlegene
weist. Denn dieser letztere (IV 154 H.) erzählt in einer deut
allgemeineren und ungenaueren Weise als die Theräische Ven
von der Entsendung von zwei PentekoHtcren mit Auswandere
die unverrichteter Dinge zurückkehrend gezwungen werden, v
der auszufahren, um dann auf Platea, einer Insel vor der Li
schen Küste, sich festzusetzen. So deutlich auch in diesem Ber,
die Erinnerung an die Not und den fast unmenschlichen Zw
bewahrt sind, die der Gründung von Kyrene ihr Kennzeic
verleihen, er enthält Widersprüche und Ungereimtheiten, die
nicht in vollem Umfang als glaubwürdig erscheinen lassen.
die Aussendung der Kolonisten nach IV 153 von der Gesamt
meinde beschlossen und die Teilnahme durch das Los festges(
wurde, erscheint es sehr unwahrscheinlich, daß dieser Zug Th
verließ, ohne auch nur eine annähernde Vorstellung zu besit2
wohin er sich wenden sollte. Auch erhebt sich die Frage, war
nicht bereits beim ersten Besuch Platea besiedelt worden ist,
1~ n~rh rlpr ~nO'phl;rhpn 'YTp;c:rprllnrr Th~r"C' rt;A ~;~~1p. ... Tl,.;p,
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bei sich aufzunehmen, kein neues Moment berichtet wird, das
diesen Erfolg jetzt verständlich macht. So wird man durch diese
überlegungen auf den Bericht von Thera (IV 151) verwiesen.
Ein kretischer Purpurfischer, Korobios, der die Gegend durch
seine Fahrten kennt, bringt einige Kundschafter aus Thera nach
Platea (vgl. Steph. Byz. s. v. m..a'tEla), einer Insel, die wie die
Episode mit dem samischen Schiff unter Kolaios zeigt (IV 152),
von den aus Agypten in die kleinasiatische Heimat zurückfahren­
den Schiffen als Zwischenstation wahrscheinlich schon häufiger
benutzt worden war. Daß man in einer "?fenig oder überhaupt
nicht bekannten Gegend zunächst auf einer vorgelagerten Insel
Fuß zu fassen suchte, zeigt die zeitlich um mehrere Generationen
ältere Gründungsgeschichte von Syrakus (Thuk. VI 3,2). Auf­
grund der Erkundigungen über Platea beschließt sodann die Ge­
meinde von Thera die Entsendung einer Kolonistengruppe aus
den Reihen ihrer Bürger.

Aus den sieben Ortschaften, die die Gemeinde Thera bil­
deten 42), wurde jeweils ein Sohn aus Familien mit zwei oder mehr
Söhnen durch das Los zur Auswanderung bestimmt 43); zugleich
wurde als Oikist jener Bauos bestimmt, der nach dem Theräi­
sehen Bericht König Grinnos zum delphischen Orakel begleitet
hatte (IV 150); über ihn ist noch in einem späteren Zusammen­
hang eine Bemerkung zu machen. Indem nur junge Männer, die
keine Familien hatten - auch Battos dürfte ein solcher sein, wie
Hdt. IV 150 lehrt -, zur Auswanderung veranlaßt wurden,
wird zugleich der harte und grausame Anlaß dieses Entschlusses
endgültig deutlich: Thera versucht, für die aus einer gewissen
übervölkerung entstandenen Spannungen ein Ventil zu öffnen.
Da aber die Bürger eines Gemeinwesens, das, zwischen Mutter­
land und kleinasiatischem Joniertum für sich lebend, an den
kühnen Vorstößen und wagemutigen Fahrten des übrigen Grie­
c..l.:lentums nicht einmal einen indirekten Anteil bisher gehabt hat,
freiwillig zu einem solchen Schritt nicht zu bewegen waren, wur­
den sie gezwungen 44). Die Zahl der auf zwei Pentekonteren in
die Fremde gesandten Jungmannschaft ist gewiß sehr klein ge-

42) Xüipo>; bei Hdt. IV 153 dürfte die Bedeutung von 0'i'iJiOl in Attika
haben; vgl. IG XII 9,189,25 (Eretria) sowie Strab. C 337.

43) So dürfte der Ausdruck IV 153: a/leAcpeov'te d.1t' d.oeAcpeoil I.QI;x6v'ta
mit How-Wel1s, Commentary on Herodotus (Oxford 1936) 1352 gegen Stein,
Herodot II 2. 297 u. Anm. doch wohl zu verstehen sein. Vgl. SE Gr IX 3,25 ff,
wo die späte Erinnerung Kyrenes eine etwas abweichende Version gewahrt hat.

44) Diese Seite hat der Kyrenebericht IV 156 sehr eindrucksvol1 be­
wahrt.

10*
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wesen 45); sie dürfte, da eine Pentekontere kaum mehr als 80
Mann fassen konnte 46), 150-160 Mann nicht überschritten ha­
ben 47). Und ähnlich wie im Homerischen Epos (Köster, Antikes
Seewesen, S. 92) haben die adligen Teilnehmer mit den übrigen
Auswanderern gemeinsam die Ruder geführt. Der Führer des
Zuges wird in der Herodoteischen überlieferung, wie wir bereits
sagten, immer "Battos" genannt (IV 150, 153); jedoch hat die
Kyrenäische Version (IV 155) bereits diesen Namen mit der liby­
schen Königbezeichnung in Zusammenhang gebracht und ge­
stattet damit, jener durch Pindar überlieferten (Pyth. 5,87. How­
WeHs 5.352) und von Herakleides Pontikos bestätigten Vari­
ante (F HG II 212) den Vorzug zu geben, wonach der aus Thera
entsendete Oikist ursprünglich Aristoteles, Sohn des Polymnes­
tos, hieß (vgl. RE II 1011); zugleich weist dieser Name auf seine
adlige Herkunft erneut hin.

Nach zweijährigem Aufenthalt auf Platea, der offenbar den
gehegten Erwartungen nicht entsprochen hat (Hdt. IV 157), ist
die kleine Schar wiederum nach Delphi gegangen, um Rat zu er~

bitten; erneut hat das Orakel darauf hingewiesen, daß nur eine
Besiedlung Libyens, vor der die Auswanderer aus begreiflichen
Gründen sich scheuten, ihre Lage auf die Dauer bessern könne.
Während bis zu diesem Punkt der Bericht des Herodot bei aller
Kürze nichts Entscheidendes im Schicksal der Theräer unter­
drückt hat, kann man dies von den weiteren Ereignissen nur mit
Einschränkungen sagen. Da, wie anzunehmen ist, die Lebensbe­
dingungen auf Platea nicht genügten 48), hat man den Schritt auf
das gegenüberliegende Festland gewagt. Man tat dies an einem
Ort, den Herodot als Aziris bezeichnet und den seine besondere
La.ge, ein von Bergen umgebener und durch einen durchfließenden
Fluß fruchtbar gewordener Talkessel - vielleicht schildert He-

. rodot diesen Punkt aus Autopsie -, für ein erstes Sichfestsetzen
in einem unbekannten Erdteil und inmitten einer wildfremden
Bevölkerung besonders geeignet machte. Ob Aziris, das in un­
mittelbarer Nähe der Meeresküste gelegen war49), von Eingebo­
renen überhaupt oder in größerer Zahl besiedelt worden ist, läßt

45) Diese Annahme bestätigt Hdt. IV 157.
46) 11. II 719. Hdt. VI 184. Thuk. I 104.
47) So auch Stein 2 zu Hdt. IV 153.
48) Vgl. H. Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel­

meeres 1. Das nordafrikanische Gestadeland, Berlin 1849, S. 5Ö6, wo von dem
felsigen Platea die Rede ist.

49) Vgl. die Schilderung der Landschaft in dem Aufsatz von R. Horn,
Kyrene (Antike 19, 1943, 163 H.).
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sich aufgrund der von Herodot berichteten Versionen, die offen­
kundig der Auseinandersetzung der Kolonisten mit der libyschen
Bevölkerung unter ihrem griechischen GesichtspunktwenigBeach­
tung schenken, nicht entscheiden. NachHerodots späterem Exkurs
über die Eingeborenen Nordafrikas (IV 168 ff) hat in dieser
Gegend der Stamm der Giligamen gesessen (IV 169). Jedenfalls
haben die Auswanderer unter Führung des Aristoteles dort 6
Jahre leben können; daß sie in dieser Zeit Beziehungen zu den
Eingeborenen aufnehmen konnten, ergibt sich mit Gewißheit aus
dem weiteren Bericht des Herodot (IV 158). Danach haben die
Libyer, in dem Bestreben, den Kolonisten besseres Gebiet zu ver­
schaffen, sie unter Umgehung einer ihrer Siedlungen namens
Irasa (vgl. Barth a. a. O. 502 f) nach Westen an die Stätte des
späteren Kyrene geführt 50). Es bedarf keines besonderen Hin­
weises, daß hinter diesen kurzen Bemerkungen sich in einer für
uns schwer zu enträtselnden Weise vielfältige Auseinanderset­
zungen und ein nicht gewöhnliches Schicksal verbergen. Wenn
man die verschiedenartigen Angaben des Herodot (IV 158 und
169 f.) kombiniert, so ergibt sich, daß die griechischen Siedler in
das weiter nach Westen gelegene Gebiet des Stammes der As­
bysten übergesiedelt sind. Griechischer Gepflogenheit entspre­
chend haben sie sich wieder unmittelbar an der Meeresküste nie­
dergelassen und konnten dies umso leichter, als das Siedlungsge­
biet der neuen Nachbarn nicht so weit heranreichte (IV 170).
Wir haben keinen Anlaß, der Angabe Herodots zu mißtrauen,
daß diese Umsiedlung in friedlicher Auseinandersetzung mit den
Asbysten sich vollzogen hat (IV 158 f). Vielleicht ist dieser Schritt
durch die Tatsache bedingt, daß wenige Jahre zuvor das Silphion
aufgetreten war, dessen Verbreitungsgebiet die Gegend von Azi­
ris und weiter nach Westen war 51).. Aber gewiß kam hinzu, daß
sie sich an einer Stätte niederließen, die durch ihre geschützte
Lage wie durch ihre natürliche Fruchtbarkeit eine Oase im Be­
reich der nordafribnischen Küste bildete 52) ..

50) Vgl. jetzt den Beridu der Times v. 1. XII. 1951 über neue Aus­
grabungen in Kyrene und Beobachtungen in Aziris.

51) Hdt. IV 169. Theophr. Hist. pI. VI 3,2.
52) Hdt.199. Vgl. die Sdtilderungen bei H. Barth a.a.O. 421 f. Horn

a.a.O. S. 163 H. Daß die Dorier aus Thera die erste geschlossene Gruppe von
Ansiedlern im Bereidt des späteren Kyrene gewesen sind, hat Horn a.a.O. S.
169 mit vollem Redtt gegenüber den nidtt erweisbaren Hypothesen von Mal­
ten, Kyrene, S. 112 H (vgl. auch RE XIII 152) stark betont. Auch ist daran
zu erinnern, daß Pindar (Pyth. 5, 80 H) von Griedten vor den Doriern mit
keinem Worte spridtt.
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Wir betonten schon einmal, daß die griechische überliefe­
rung einen der wichtigsten Punkte in der Geschichte Kyrenes, die
Auseinandersetzung mit der alteingesessenen Bevölkerung, so gut
wie überhaupt nicht berührt. Zu den wenigen Symptomen, aus
denen man gewisse Schlüsse ziehen kann, gehört die Ubertragung
des Namens Battos, der nach Herodots Erfahrungen (IV 155)
die libysche Bezeichnung für König ist, auf den Oikisten Aristo­
teles und das von ihm abstammende Geschlecht. \V/ir kennen
auch aus der übrigen Geschichte des Griechentums die gelegent-·
liche übernahme fremder Namen oder Herrschaftsbezeichnun­
gen. Mit dem kleinasiatisch-Iydisdlen Wort 1"upavvo<;; bezeim­
neten nam unserer Kenntnis zuerst Alkaios und Archilochos nicht
nur die Herrschaft des Gyges, sondern auch die neue und für
die Griechen der späten Adelszeit nod1 ungewohnte Stellung, die
Pittakos von Mytilene sich geschaffen hatte 53); seitdem ver­
bindet sidl mit dem Begriff der Tyrannis bekanntlich eine viel­
deutige und mannigfamen Wandlungen unterworfene Vorstel­
lung von Herrsd1aft. Und wie es natürlid1 kein Zufall ist, daß
eine ursprünglim fremde und ungewohnte Erscheinung des grie­
chischen öffentlichen Lebens durch ein Fremdwort ausgedrückt
wird, so heißt ein Glied der korinthischen Tyrannendynastie
nam ägyptischen Vorbildern Psammetich (Arist. Pol. 1315 b 26).
Nun machen diese beiden Fälle, so verschieden sie sind, das Un­
gewöhnliche des kyrenäischen Vorganges besonders bemerkens­
wert: die libysche Bezeichnung für König ist von dem Begründer
der gried1ismen Kolonie Kyrene übernommen worden und wird
in regelmäßigem Wechsel mit Arkesilaos (RE III 147f, II 1162f)
unter den Trägern der königlid1en Würde vererbt. Man kann
sich kaum vorstellen, daß diese übernahme der libyschen Königs­
bezeimnung nicht aufgrund sehr bestimmter Rücksichten erfolgte,
die in dem Verhältnis zu den Eingeborenen begründet sind. Aum
wird man in der Tatsame, daß sim die Herrscher Kyrenes fortan
Battos nennen, weniger einen Eigennamen als vielmehr eine Titu­
latur zu erblicken haben; der mit Battos regelmäßig wechselnde
Name Arkesilaos, der im älteren Griementum ungemein selten
ist 54), später aber zweifellos ein echter Eigenname ist 55), dÜrfte

53) Alk. frg. 87 Diehl2. Archi!. frg. 22,3 Dieh!. Bowra, Greek Lyric
Poetry, Oxford 1936, S. 153.

54) Il. II 495; XV 329. Diod. 4,67: Führer der Boioter im Homerischen
Kriegszug. Thuk. VIII 39: ein Spartiat des Peloponnesischen Krieges.

55) Vg!. Pape, \'fb. griech. Eigennamen. Harder, Eigenart der Grie­
chen (Freiburg 1949) S. 5 H.



· Die verfassungsgeschichtliche Entwicklung Kyrenes usw. 151

nicht ohne Absicht gewählt sein; denn "Arkesilaos" weist auf
die Pflichten des Herrschers gegenüber den Mannen hin, die für
den Führer einer Kolonie wie für den König gelten, und gibt so­
mit gegenüber "Battos" die griechische Auffassung vom Herr­
scherturn wieder. Auch der konsequent durchgeführte Wechsel
der beiden Königsnamen, der eine gewisse, wenngleich längst
nicht so rigorose Entsprechung beispielsweise in den Gepflogen­
heiten attischer Adelsfamilien besitzt 56), spricht für eine bewußte
Ordnung und dafür, Gaß sie nicht so sehr Eigennamen denn Aus­
druck herrscherlicher Würde und Gesinnung sind. Wenn man
sich nun der Schilderung des Herodot (IV 158) erinnert, daß die
Libyer die Ankömmlinge freiwillig an den Ort verwiesen haben,
an dem dann infolge der Gunst der Verhältnisse Kyrene ent­
stand, wenn man die aus der späteren Geschichte Kyrenes be­
zeugte Tatsache hinzunimmt, daß mannigfache Verbindungen
zwischen den Griechen von Kyrene und den Eingeborenen be­
standen (vgl. u. a. Hdt. IV 161), wird man zu der Annahme be­
rechtigt sein, daß es zwischen den nach Land suchenden Theräern
und der alten Bevölkerung zu einer Verständigung gekommen ist.
Wie weit diese ging, und welche Einzelheiten sie in sich schloß,
können wir mit Sicherheit nicht mehr feststellen. Daß sie jedoch
stattgefunden hat, geht aus den bisher für diese Zusammenhänge
noch nicht gewürdigten Worte Pindars (in der 5. Pythischen Ode
86 f) hervor 57). Außerdem bietet sich eine aufschlußreiche und
zu gewissen Schlüssen berechtigende Parallele in der Entwicklung
der Herrschaft des älteren Miltiades auf der thrakischen Cher­
sones an. Auf der einen Seite scheinen Miltiades und seine der
eigenen Familie entstammenden Nachfolger bei den Dolonkern
eine Art Stammesherrschaft ausgeübt zu haben (Berve a. a. O.
21 ff); sie wurde von Herodot als Tyrannis bezeichnet (Hdt. VI
34. Berve a. a. O. 7 ff), hat gewiß eine beträchtliche Machtfülle
mit sich gebracht und schloß ein Nebeneinander von eingeborenen
Königen und einer persönlichen Herrschaftsstellung des Miltiades
nicht aus (Hdt. VI 34. 36. Berve a. a. O. 21). Auf der anderen
Seite ehrten die Griechen, die mit Miltiades gezogen sind, bzw.
ihre Nachkommen sowie die Bürger der übrigen griechischen Sied­
lungen auf der Chersones den jeweiligen Dynasten in der alther­
gebrachten Weise des Oikisten (Hdt. VI 38). Die Verschieden-

56) Alkibiades und K1einias: RE I 1515 H. XI 615 H. TöpHer, Atti­
sche Genealogie S. 279 H.

57) Vgl. die interessanten Mitteilungen des Diodor über die Siedlungs-
verhältnisse auf der nördlichen Chalkidike: XII 68,S. .
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artigkeit in Anspruch und Verhalten der Dynastie des Miltiades
gegenüber Griechen und Nichtgriechen innerhalb ihres Bereiches
wurde noch unterstrichen durch das Bestreben des jüngeren Milti­
ades (Hdt. VI 39), die einflußreichen Herren aus den Städten der
Chersones zu beseitigen und, auf Söldner gestützt, die eigene
Stellung noch unabhängiger zu gestalten (Berve a. a. O. S. 20).

Khnlidl wird man sich das Verhältnis der unter Aristoteles
angekommenen Theräer zu den eingeborenen Libyern vorzu­
stellen haben. Die eigentümliche übernahme des Namens Battos
und sein Wechsel mit Arkesilaos erklärt sich dann aus einer ver­
gleichbaren Verschiedenheit der Herrscherstellung des Oikisten
von Kyrene und seiner Nachfolger gegenüber den griechischen
Gefolgsleuten und den Eingeborenen; auch sind gewisse Spuren
eines Oikistenkultes, wenngleich nicht mit der gleichen Deutlich­
keit wie auf der thrakischen Chersones, für Kyrene bezeugt 58).
Es kommt sodann noch ein anderes Moment hinzu, das auch auf
diese Verbindung hinweist und für das die Herrschaft des Milti­
ades auf der Chersones ebenfalls eine wichtige Parallele ergibt:
die m. E. zu wenig gewürdigte Verbindung der griechischen Ko­
lonisten mit eingeborenenFrauen. Sie ergibt sich aus dem von uns
bereits gewürdigten Bericht IV 153 über die Umstände bei der
Aussendung der Kolonisten aus There, die auf eine rein männ­
liche Mannschaft schließen ließ; sie wird erhärtet durch gewisse
Mitteilungen des Herodot über die Gepflogenheiten und Her­
kunft kyrenäischer Frauen 59) und findet eine Bestätigung in dem
somatischen Typus der Kyrenäer, wie ihn Generationen später
die Arkesilassdlale erkennen läßt 60). Auch der ältere Miltiades
war ja die Verbindung mit einer eingeborenen Frau thrakischen
Geblütes eingegangeI?- (Hdt. VI 39. 41) und für die aus Athen
nach Kleinasien ausgewanderten Jonier bezeugt Herodot aus­
drücklich karische Frauen 61).

58) Vgl. Pind. Pyth. 5,93 H sowie der Ausdruck bei Hetodot IV 159:
E1tl ..•.. Bci:nou 'tE 'tou ob<lo't€w, wobei 't'9j~ !;;671~ im <;;egensatz zu der üb­
lichen Interpunktion bei Stein2 und der von C. Hude besorgten Oxoniensis
zu dem folgenden Satz cXp~etv'to~ E1tl 'tEOOEpcbtOv'tet ihEet zu ziehen ist; vgl.
u. a. Hdt. III 22, 4.

59) IV 164; 168; 186; Pind. Pyth. 9,105 H. Dunbabin, The Western
Greeks, Oxford 1948, 192. How-Wells, Comment. S.352.

60) Furtwängler-Reichold, Griech. Vasenmalerei Taf. 151, Textbd.III
211 ff (Buschor). Vg!. auch den in Kyrene gefundenen Bronzekopf, der viel­
leicht Arkesilaos IV. darstellt, jedenfalls seiner Zeit zugehört: Picard, ManueI
d'archeo!' II (Paris 1939) S.·175 f. - Vgl. auch KalIim. II.55 H.

61) Hdt. I 146. Paus. VII 2,6. NiIsson, Rhein. Mus. 60,1905,171.
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Wir dürfen also mit einer Verständigung zwischen den Ein­
geborenen und den griechischen Kolonisten rechnen 62) und wer­
den das verbindende Element - wie auf der thrakischen Cher­
sones bei der Gründung des Miltiades (Berve a. a. O. 18.21 f) ­
in der Gestalt des Oikisten Aristoteles und der von ihm begrün­
deten Dynastie der Battiaden erkennen. Von einem Gemein­
wesen, gar einem Staat, im Sinn der mutterländischen Entwick­
lung zu sprechen, ist für das Kyrene der Zeit unmittelbar nach
der Gründung fehl am Platz; denn dieses beruht so gut wie aus­
schließlich auf der Person des Gründers und seiner Nachfolger.
Gewiß ist es auch kein Zufall, daß Herodot die Geschichte Ky­
renes nach der vollendeten Landnahme wesentlich als eine Ge­
schichte seiner Herrscher darstellt (IV 159 ff). Wenn die Be­
zeichnung "Tyrann" für sie in der überlieferung fehlt, so kann
dennoch kein Zweifel sein, daß ihre Stellung der von Miltiades
dem Alteren analog gewesen ist, vielleicht mit dem Unterschied,
daß das Regiment der Battiaden, deren Begründung zeitlich der
Herrschaft des Miltiades um mindestens zwei Generationen vor­
ausgeht, stärker dem institutionellen Cha.rakter eines Königtums
sich nähert als die ganz persönliche Art des Miltiades und seiner
Nachfolger 63).

Unter dem zweiten Nachfolger des Begründers von Kyrene,
Battos, muß eine tiefgehende Anderung in der Situation Kyrenes
eingetreten sein. Die Zeit der Regierung Battos 1. war wohl eine
Zeit stillen Wachsens Kyrenes, zumal Herod9t (IV 159) über
ihre Herrschaft keine Einzelheiten berichtet. In diese Zeit fällt
die Anlage der griechischen Stadt mit ihren Tempeln und Stras­
sen, der Pindar in schönen Worten ein Denkmal gesetzt hat
(Pyth. 5, 89 ff); ihre teilweise Rekonstruktion haben die italie­
nischen Ausgrabungen ermöglicht 64). Schon die Tatsache, daß
der zweite Battos mit dem beziehungsreichen Beinamen Eöoodf1wV
im Laufe der Zeit bedacht wurde 65), weist auf eine besondere
Bedeutung seiner Person. In der Tat, wenn Herodot (IV 159)

62) Vgl. Hdt. U 178, einen Bericht, aus dem sich ergibt, daß auch Nau­
kratis mit Zustimmung des ägyptischen Herrschers begründet worden ist.

63) Man kann in diesem Zusammenhang auf die interessante Tatsache
verweisen, daß Pindar Arkesilaos von Kyrene im Unterschied zu den sizilia­
nischen Tyrannen König nennnt: Hüttl, Verfassungsgeschichte von Syrakus
S.59. Vgl. Wilamowitz, Pindar S. 381 A. 1.

64) Vgl. vor allem Pernier, II tempio e l'altare di Apollo a Cirene (Ber­
gamo 1935) 132 H. Horn a.a.O. 176 H.

65) IV 159; so müssen ihn seine Zeiq~enossen genannt haben, schwerlich
dürfte er sich diesen Beinamen selbst zugelegt haben. Vgl. Hdt. II 161 und
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von der Aufforderung der Kyrenäer zum &vaoao[1o<;; yij<;; an
die Griechen berichtet, so ist kein Zweifel, daß die Initiative zu
dieser ungewöhnlich bedeutsamen Maßnahme von Battos Eöoat­
[1lt>V ausgegangen ist. Denn wir wissen so viel von dem Ruf nach
dem &wx:oaap.b<;; yij<;; in der Geschichte des Griechentums 66),
um sofort den Zusammenhang zwischen derartigen Tendenzen
und ihrer Realisierung durch das Wirken einer starken und
machtbesitzenden Persönlichkeit zu erkennen 67). Nicht die Ky­
renäer, deren Zahl nach ausdrüddicher Angabe Herodots 68) ge­
genüber der Gründung nicht oder jedenfalls nicht wesentlich sich
vermehrt hatte und die vermutlich über genügend eigenen Besitz
verfügten, haben die Griechen gerufen, sondern der König selbst.
Die Gründe sind nicht schwer zu erkennen und berühren sich mit
den Gegebenheiten des Muterlandes, wenngleich in einer der be­
sonderen kolonialenSituationKyrenes entsprechendenWeise. Be­
darf unsere Auffassung noch eines Beweises, so liefert ihn die
weitere Geschichte Kyrenes selbst. Denn Arkesilaos IH., nicht
gewillt, die mit der Reform des Demonax eingetretenen Be­
schränkungen seiner Stellung anzuerkennen, sammelte in Samos
ein Heer Ihtt yij<;; &vaöaa[1ij) (Hdt. IV 163); d. h. er wollte, ge­
stützt auf diese Söldnertruppe (cruHeyop.EvOU OE 1tOAAOU o'tpa­
'tou) nach Kyrene zurückkehren, durch Landaufteilung den
Widerstand der besitzenden Schichten brechen und gleichzeitig
diese seine Anhänger versorgen.

Der Ruf nach &vaoao[1o<;; yij<;; kann sich hier, wenn er über­
haupt von Anfang an auf eine Bevölkerungsschicht zielte, nur
gegen die Eingeborenen gerichtet haben. Allgemeiner gesprochen,
er ist aus einer Situation zu erklären, in der wegen der nicht er-

VII 46 sowie in Bezug auf Kyrene Pind. Pyth. 4,276; vgl. Wilamowitz, Eurip.
Herakl. 112, 108 zu V 440. Herzog bei HorneHer, Der junge Plato, 5.158 f.
Regenbogen, Hum. Gymn. 41 (1930) 11 H. Vgl. außerdem Theogn. 653:

EUllexll1lJlv E'l1jV xext ll'Eot~ cplAo~ &&exvd'totow.
Kupv.' <XPE't'ij~ II'Cin'Y)~ OUIIEf1t'ij~ EPexliC~t.

66) Sparta: Tyrtaios bei Arist. Pol. 1307 a1. Hasebroek. Griech. Wirt­
schafts- u. Gesellschaftsgeschichte S. 62. Athen vor Solon: Arist. 'A& llOA. XI '
2. XII 3. Plut.Sol.13. Aus späterer Zeit: Thuk. V 4,2 (Leontini); Diod. XV
86. Plut. Dion 37. Diod. XVI 82,5 (sehr gute Analogie aus Syrakus). Diod.
XIX 9,5 (Agathokles); Busolt-Swoboda 194.

67) Vgl. außer den historischen Beispielen der vorhergehenden Anmer­
kung die sehr bezeichnende und wichtige Erörterung bei Platons Staat 566 A:
•Ap' OUV oll'tlJl xext 8~ dtv 1I1jf1OU 'ltPOEO'tW~ •.• xext civllp'Y)Aex'tij xext ci'ltox'tEtVU-U
xext 6'1tool1Gt1viJ XPEWV 'tE <i'ltoxo'/t(x~ xGtt y'ij~ &vGtIlGtof16v. apGt 'tijl 'tOtou't(P civdyx'Y)
llij ••. Yj <X'ltOAlJlAEVext tmo 'twv €X&pwv Yj 'tUpCXVVEtV xext AUXtp €~ civll PW'ltOU
yEveo&Gtt.

68) IV 159: €6V'tE~ 'tOOOU'tOt OOOt cipX7)v €~ 'tijv ci'ltotxl'Y)v €O'tdA'Y)OexV.
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folgten weiteren Zuwanderung von Griechen unter den beiden
ersten Königen das Fruchtland der Kyrenaika 69) nicht ausgenutzt
wurde. Indem Battos EÖOCl.ll.LWV an das übrige Griechentum diesen
Ruf ergehen ließ, schuf er zunächst in seiner kritischen Lage ein
Ventil. Die großen Veränderungen von reiner Agrarwirtschah zu
komplizierten Formen des Tauschhandels und Geldverkehrs mit
ihren sozialen Umschichtungen und ihren politischen Erschütte­
rungen, deren bedeutendste Erscheinung die Tyrannis ist, hatten
bis tief in das 6. jahrhundert fortgewirkt. Unter den mannig­
fachen Zeugen dieses vielschichtigen und leidvollen Prozesses ist
aus der Mitte dieses jahrhunderts die Spruchsammlung des The­
ognis .zu nennen 70), der mit der tiefen Erschütterung der Adels­
tradition, dem Phänomen der Tyrannis, dem schnellen Wechsel
der Besitzverhältnisse und dem Zwang zur Auswanderung über
See als bitteren Gegebenheiten selbstverständlich rechnet 71).
Vielen von solchen Sorgen Betroffenen, Armen und Enterbten
des Glücks 72) wird der Ruf des Battos ein Hoffnungsstrahl ge­
wesen sein. Die Aussicht, nach Kyrene zu gelangen, dort eine
Existenz zu begründen, mußte umso verlockender sein, als die
Griechen seit dem Beginn des jahrhunderts in diesem Teil der
Mittelmeerwelt vorwiegend als Söldner des ägyptischen Königs
in großer und für die innere Entwicklung Agyptens immer wich­
tiger werdenden Anzahl eindringen konnten 73). Das Verhalten
des Herrn von Kyrene dürfte jedoch einen anderen Grund ge­
habt haben. Eine Vermehrung der griechischen Bevölkerung in
Kyrene, die durch ihn Landbesitz und damit Existenz erhielt,
stärkte die eigene monarchische Stellung gegenüber Griechen wie
Eingeborenen. Und das umso mehr, als diese neu hinzugekom­
mene Bevölkerung, wie es ja auch Theognis in seinen Sprüchen
häufiger an verwandten Fällen erkennen läßt, nicht in der tra-

69) VgL dazu die schöne Schilderung bei Horn a.a.O. 163 ff.
70) Vgl. Bowra. Early Greek Elegist 5.139 f. Jaeger, Paideia 12 258.
71) Theognis 39 ff. 56-68 und dazu Jaeger a.a.O. 262 f. Theogn.149f.

179. 1179f. Bowra 146ff. 167ff. Kroll, Theognisinterpretationen S.198f200f.
72) Vgl. Plut. Sol. 13 für die Zustände in Athen unmittelbar vor dem

Auftreten Solons.
73) Scharff-Moortgat, lli.gypten und Vorderasien im Altertum, München

1950, 184 ff. - Vgl. wenngleich aus späterer Zeit, die sehr bezeichnenden
Worte Pindars (N. 8,38), wo der Wunsch ausgesprochen wird:

... Xpuoöv El1xov -
'tat, 1tEolov 0' IhEPO~
i1tEpaV'tov, • syw Il' ao'tor~ &.llwv "cLt X&o'll yura xaAu<\Jat;

vgl. Kroll, Theognisinterpretationen 153. Diese Worte sind der bewußte Aus­
druck einer gegenteiligen Gesinnung.
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ditionellen Weise der von Adeligen geführten Kolonistenzüge
nach Kyrene gelangt ist. Die natürliche Folge aber war, daß die
adelige Schicht innerhalb der Bevölkerung Kyrenes - und damit
die potentiellen Gegner der Herrschaft der Battiaden - nicht
gestärkt wurde zugunsten eines vermehrten Anhangs des Herr­
schers. Daß Battos EÖOCXll.LlOV Griechen nach Kyrene rief und
nicht Eingeborene trotz der für die Frühzeit erwiesenen und auch
für später anzunehmenden weiteren Bhltmischung mit der liby­
schen Bevölkerung, hat seinen Grund vermutlich darin, daß die
Fürsten der benachbarten Stämme 74) einer Stärkung der Situa­
tion Kyrenes und seiner Herrscher auch nur auf dem Weg der
Bevölkerungsvermehrung und der damit verbundenen Landauf­
teilung mit Mißtrauen gegenüberstehen mußten (Hdt. IV 159).
Wenn das delphische Orakel nach den bei Herodot überlieferten
Versen, die wenn, wie ich annehme, echt, aber nicht vollständig
sind, sondern wahrscheinlich nur die letzten Verse eines größeren
Spruches darstellen, diesen Ruf des Battos Eöocxlp.wv unterstützt
hat, so ist es nicht geschehen, um einer griechischen Expansion
in Nordafrika das Wort zu reden. Vielmehr läßt sich auch hier
Delphis Stellung in seine allgemeine, schon zu Beginn dieses Auf­
satzes berührte Gesamteinstellung einordnen: um Rat gefragt ­
vermutlich von einzelnen Siedlern -, hat das Orakel eine posi­
tive Antwort gegeben, schon weil eine Auswanderung nach
Nordafrika die Situation des Einzelnen oder ganzer Gemein­
wesen erleichterte: es hat aber damit in keiner Weise politische
Ziele im Auge gehabt oder zu ihrer Verfolgung geraten.

Die Aufforderung Battos 11. ist von außergewöhnlichem
Erfolg gewesen 75); sie hat in ihrer Konsequenz zu einer Aus­
dehnung des Bodenareals von Kyrene und zugleich - dies letz­
tere vielleicht als Folge einer überraschend großen Zuwanderung,
nicht von Anfang an beabsichtigt - zu einer Störung des bis
dahin ungetrübten Verhältnisses zu den benachbarten Eingebo­
renen geführt 76), denen ein Teil ihres Fruchtlandes genommen
wurde (Hdt. IV 159). Einer der Stammesfürsten in der Umge­
bung Kyrenes, der wahrscheinlich besonders betroffen wurde ­
Hdt. IV 159 gibt seinen Namen als 'Aotxpav wieder -, hat sich
mit .i\gypten in Verbindung gesetzt, wo in der Person des Apries

74) Vgl. einige der Namen in Stein's Herodotkommentar (2. Aufl.) zu
IV 159.

75) Vgl. Hdt. IV 159: alJAAeX&EV'to~ M öf.llAOU 1tOAAOU E~ 'ty,v Kupijv't)v.
76) Vgl. die sehr interessante, aber leider vereinzelte Mitteilung bei

Hdt. IV 170 über die kulturelle Einwirkung der Kyrenäer auf die Asbysten.
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ein tatkräftiger Fürst der 26. saitischen Dynastie regierte 77).
Dieser Herrscher, der vor allem in der Weiterführung der bedeu­
tenden Tradition des Begründers der saitischen Dynastie, Psam­
metichs 1., seine Aufgabe gesehen zu haben scheint und der in
erfolgreichen Kämpfen gegen Sidon und Tyros und durch Er­
oberung von Kypern die Sicherung des wiedergeeinten Agyptens
weiterführte 78), hat den Ruf um Hilfe der durch Kyrenes Wach­
sen bedrohten Libyer angenommen, zumal diese sich in ein Ab­
hängigkeitsverhältnis von den ägyptischen Königen begaben 79)
und dadurch seine Untertanen wurden. König Apries s'tand an­
gesichts dieser Bitte der Libyer vor einer ungemein schwierigen
Entscheidung. Auf der einen Seite mußte der Ruf nach Inter­
vention von Seiten gewisser libyscher Stämme in der Nähe Ky­
renes für den König, neben der Aussicht auf Unterwerfung einer
so überraschend aufblühenden Stadt in einem fruchtbaren und
wichtigen Teil Nordafrikas, deshalb so wichtig sein, weil seit
Jahrhunderten libysche Söldner und Söldnerführer im Dienst

. der ägyptischen Könige standen (ScharH-Moortgat, S. 172 H.
184) und dort einen eigenen Kriegerstand bildeten. Die Ver­
mutung liegt mindestens nahe, daß Fäden und Verbindungen
mannigfacher Art noch zur Zeit Apries zwischen den in Agypten
seßhaft gewordenen Libyern und ihren um Kyrene siedelnden
Stammesverwandten bestanden. Auf der anderen Seite gab es
für die Herrscher der saitischen Dynastie spätestens seit Psam­
metich H. ein Griechenproblem als Folge der bereits erwähnten
massenhaften Anwerbung von Söldnern griechischer Her­
kunft 80). Wie die Politik des Apries in der Folge der Politik der
saitischen Dynastie zwischen einem immer weiter an Macht ge­
winnenden und sich ausbreitenden, aber gleichzeitig von Agyp­
ten unabhängigen Kyrene und den griechischen Söldnern keine
zu enge Verbindung aufkommen lassen durfte, so konnte der

77) Hanotaux, Histoire de la nation egyptienne II 570. Drioton-Van-
dier, L'Egypte, Paris 1946, 567 H. BilabeI. N. Hdb. Jahrb. 1934, 141 f.
ScharH-Moortgat a.a.O. 180 H., speziell 184 H.

78) Herodot II 161, wo er als Euik"lf10Vao"ta;"toc;; "tüiv 1tPO"tEpOV (Jrx.OlAEWV
bezeichnet wird; vgl. Diod. I 68.

79) Hdt. IV 159: eooorx.v ocparx.c;; rx.u"tOUC;; 'A1tpill "t0 Aiyu1t"tou (Jrx.OLAEl.
Vgl. zu diesem terminus, der die völlige Unterwerfung ausdrückt, Hdt. II 162.

80) Vgl. Mazzarino, Fra Oriente e Occidente, Florenz 1947, S.144.
Seine weiteren Ausführungen jedoch, die auf der Gleichsetzung von Kyrene
und dem in assyrischen Quellen genannten Putujaman beruhen (5. 149 H),
sind mit Skepsis zu betrachten, da diese Identifizierung gewiß unrichtig ist
(vgl. zuletzt Sidney Smith, Isajah, London 1944, S.140. ScharH-Moortgat
S. 184).
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König es umgekehrt nicht wagen, die griechischen Söldnertrup­
pen zugUllsten der Libyer gegen das griechische Kyrene einzu­
setzen 81). Der König entschied sich für einen Komprorniß, ver­
mutlich gedrängt von den libyschen Söldnerführern, die ihren
bedrängten Stammesgenossen zu Hilfe eilen wollten; er nahm
die Unterwerfung der Libyer und die damit verbundene Inter­
vention Kyrenes an, entsandte aber gegen Battos H. ein Heer,
das mindestens zu großen Teilen aus seßhaft gewordenen Liby­
ern bestanden hatte 82). Die Schlacht, die aus uns unbekannten
Gründen mit einem Sieg Battos H. endete, bedeutete für den
ägyptischen Herrscher den Anfang großer innerer Schwierig­
keiten, die sich aus dem Gegensatz der griechischen und libyschen
Söldnertruppen ergaben (Hdt. II 162 ff); sie bedeutete zugleich
den Anfang des Endes seiner Herrschaft. Welches immer die
Gründe des überrasdlenden Sieges der Kyrenäer waren - viel­
leicht nicht zu Unrecht spricht Herodot (IV 159) von der Un­
erfahrenheit der Agypter im Kampf mit den Griechen -, sie
zeigt, wie stark inzwischen unter Battos II. Kyrene geworden
war. Der Nachfolger des Apries, Amasis, hat, wie auch in man­
cher anderen Hinsicht (Naukratis: Hdt. II 178), in Bezug auf
Kyrene eine folgenreiche Wendung seiner Politik vorgenommen.
Er hat mit dieser Stadt ein Bündnis abgeschlossen, wie er auch
eine von dort stammende Griechin zur Frau hatte (Hdt. II 181).
Daß sein Bündnispartner Battos II. gewesen ist, wird zwar nicht
ausdrücklich von Herodot erwähnt, aber indirekt bezeugt durch
seine im gleidlen Zusammenhang gemachte Angabe (H 181),
daß nach einer dem Herodot erzählten Version die aus Kyrene
stammende Gattin des Amasis eine Tochter Battos II. gewesen
sei. Diese Auffassung konnte sich natürlich nur bilden, wenn
Battos 11. ein Zeitgenosse jenes ägyptischen Königs gewesen
ist 33). Der aller Wahrscheinlichkeit nach 569 zur Regierung ge-

81) Vgl. Mazzarino a.a.O. S. 154. Bilabel a.a.O. S. 142 H.
82) Bei Hdt. IV 159 heißt es: OUAAE~IXC;; O'tPIX'tOV Aiyult'tllllv ltOAAOV, man

vgl. aber dazu die Mitteilungen des Herodot H 164 H; die als Ergänzung
seiner Sdlilderung der innerpolitischen Kämpfe des Apries nach dem Feldzug
gegen Kyrene hinzugefügt werden und in denen als Alyult'tlol auch seßhaft ge­
wordene l~dXllWl bezeichnet werden

83) Damit entfallen die Hypothesen von Mazzarino a.a.O. 153. 359 H,
wonach das Bündnis des Amasis mit Kyrene in Wirklichkeit ein Unterwer­
fUllgsvertrag unter ägyptische Oberhohheit gewesen sei, der in den Wirren
nadl dem Tod Arkesilaos H. möglich geworden ist. Von der sehr prägnanten
Angabe Herodots abgesehen (oUIlIl~Xl"tj Y-IXl CPlAl"tj), die ebenfalls auf Gleichbe­
redltigung hinweist wie die analogen Beziehungen des Amasis zu Kroisos und
Polykrates, ist nicht einzusehen und konnte auch von Mazzarino nicht erklärt
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kommene Herrscher (RE I 1745) ist in späteren Jahren mit Kroi­
sos von Lydien (Hdt. I 77. RE a. a. O. 1746), sogar mit Poly­
krates von Samos in Verbindung getreten (Hdt.II 182. III 39 f),
hat griechischen Gottheiten in Kyrene und Delphi sowie auf
Samos Weihungen geschenkt 84) und hat mit alledem eine bedeu­
tende Politik inauguriert, die ihn und .Kgypten in enge Berüh­
rung mit den benachbarten Potentaten, Griechen wie Nicht­
griechen, brachte.

Auch der Blick auf die größeren Zusammenhänge erweist
den Erfolg der Siedlungspolitik des Battos Eöoa(p.(J)v; man wird
den Schluß ziehen dürfen, daß die in Kyrene neu angesiedelten
Griechen sich dem Herrscher, dessen Initiative sie ihre Existenz
verdankten, besonders verpflichtet fühlten und damit von selbst
zu Stützen seiner Herrschaft wurden 85). Hier verdient noch ein
anderes Moment Erwähnung: Der Reichtum Kyrenes bis in
späte Zeit und zugleich ein Teil seines Ruhmes in der antiken
Welt beruht auf dem Vorkommen und dem Export des Silphion,
jener als Heilmittel sehr wichtigen Pflanze (Strab. XVII 836);
sie hat oft im Corpus Hippocraticum Erwähnung gefunden, man
hat sich sogar infolge ihrer Wirkung vergeblich bemüht, in

werden, wie später sich die Loslösung Kyrenes von Ägypten vollzogen hat.
Die Reform des Demonax stellt eine Änderung im Sinn der Aristokratie dar
(anders Mazzarino S. 155), die gewiß eine Abhängigkeit von Ägypten ebenso
schwer ertragen haben dürfte wie Amasis eine Befreiung aus der Vasallität. In
Wirklichkeit ist das Bündnis Ägyptens mit Kyrene ein dynastisches, das auf
der Gleichberechtigung zweier Herrscher beruht und den vollzogenen Eintritt
Kyrenes in die griechisch-orientalische Staatenwelt des Ostmittelmeerbeckens
zeigt. Es entspricht als solches durchaus den Beziehungen zwischen Amasis
und Polykrates; Herodot hat in seiner Darstellung (ill 39) den Zusammen­
hang zwischen der Gewinnung der Alleinherrschaft auf Samos durch Poly­
krates und der engen Beziehung zu den ägyptischen Herrschern deutlich ge­
macht. Auch stößt Mazzarino bei seiner Hypothese auf chronologische Schwie­
rigkeiten, deren er nur Herr zu werden vermag durch eine Frühdatierung der
Battiadendynastie (S. 318 ff), die jedoch mit den Herodotangaben nicht in
übereinstimmung zu bririgen ist.

84) Vgl. die Belege in RE aoa.O. 1746.
85) Die sehr schwierige Chronologie der Battiaden (vgl. darüber Beloch

1 2 2,210 ff und Mazzarino a.a.O. S. 313 ff) wird m.E. durch die Angaben
des Herodot IV 159 bestimmt, der für Battos I. 40 und für Arkesilaos 16 Re­
gierungsjahre annimmt. Da die bisherige Prüfung des Herodotberichtes die
ungewöhnliche Prägnanz seiner Angaben ergeben hat, wird man auch in die­
sem Fall (im Unterschied zu Beloch a.a.O.216) seinen Angaben sich anver­
trauen müssen. Die 40 Jahre des Battos dürften die Jahre seit Aussendung
der Kolonie auf Thera, nicht die ~eit Begründung von Kyrene sein ("gI. Stein
II 2 2 So 303 Anmo); dafür spricht der Zusammenhang von x'tia't'fj~-Vorstel­

lung und Zeitrechnung sowie die allgemeine Erwägung, daß Battos alias
AristoteIes bei seiner Aussendung kaum älter als 30 Jahre gewesen sein dürfte.
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Jonien bzw. auf der Peloponnes sie zu züchten 86). Aufgrurid von
Nachrichten bei Aristoteles (frg. 528 Rose) - man denke auch
an das Wort des Aristophartes Plut. 925: 'to Ba't'tou crCACfJtoV ­
ist kein Zweifel, daß das Silphion ein Regal der Battiaden ge­
wesen ist; fraglich ist nur und bisher auch nicht geklärt, seit
wann dieses Vorrecht bestand und wie es vermutlich zustande
gekommen ist. Während es in den Scholien in der zitierteq
Aristophanesstelle - in einem übrigens wenig klaren Scholion­
dem Begründer der Battiaden zugeschrieben wird, haben Suidas
und Hesych, anscheinend abhängig von der gleichen Quelle, diese
Frage offen gelassen87). Was zunächst den Charakter dieses Vor­
rechtes angeht, so gehört es zu jener Art, wie man es Königen
häufiger gewährt hat. Herodot hat in höchst eindrucksvollen
Kapiteln (VI 56 f) eine Reihe der wichtigsten Reservate des
spartanischen Königtums zusammengestellt, die sinngemäß aus
der Zeit nach der vollendeten Landnahme und der Konstituie­
rung des Gemeinwesens Sparta stammen. Auch bei jeder Grün­
dung einer Kolonie werden dem ')(.'tlcr't'Y)~ besondere Gerechtsame,
meist in Gestalt eines größeren und fruchtbareren Landloses als
den anderen Siedlern88), zugeteilt. SolcheVorrechte spielen in der
Geschichte des frühen Griechentums eine große, bisher nicht ge­
nügend beachtete Rolle. Jeder adelige Herr erhebt Anspruch auf
ein yiplXt;; (n. 1, 118f.; Od. 7, 10), die Welt der Homerischen
Epen und der aristokratischen Ordnung, die ihnen zugrunde
liegt, lebt von der überzeugung, daß der Besitz eines solchen ein
Rechtsanspruch ist, der niemandem verweigert werden darf 89).

Die Wahrscheinlichkeit spricht nun dafür, daß dem ersten
Battos, dem Begründer Kyrenes, aufgrund der Konsolidierung

also mit 70 Jahren oder etwas älter starb; rechnet man dagegen seine Regie­
rungszeit erst seit der Begründungszeit von Kyrene, kommt man auf ein sehr
viel höheres Lebensalter. Bei dieser Berechnung ist Arkesilaos 1. 599 Nach­
folger seines Vaters geworden, um nach 16 Jahren an Battos 1~tialX11J.1Ilv die Re­
gierung abzugeben. Die große Schlacht gegen Apries wird unmittelbar vor
570 stattgefunden haben, da sein Nachfolger 569 an die M'lcht kam (Stein
U 2 304 Anm. Drioton-Vandier 593. Mazzarino 143). -Dies stimmt zu der
Tatsache, daß der Konflikt mit hgypten eine FoIl!;e der Regierung des Battos
EtiIlcx(lJ.lIlv ist, also nicht in seine ersten Regierungsjahre fällt.

86) Hippokrates De morb. IV 34. Theophr. Hist. plant. VI 3.
87) Vgl. die in ihrer Vorsicht recht auffällige Formulierung bei Suidas:

o[ ycXP KUpYjVCXLOL ~vl 'tüiv Bdnlllv E~a(pE'tov EaOoav .6 O(A'I'LOV.
88) 11. IX 578 f. XX 184. Busolt-Swoboda 141,9.
89) Vgl. die sehr aufschlußreidlen Bemerkungen Hesiods Theog. 392 ff

und auch in Vers 396 den Zusammhang dieser Vorstellungen mit &SIJ.L\;. Ferner
der sehr interessante Bericht bei Herodot (lU 142): der Nachfolger des PoIy­
krates von Samos, Maiandrios, erklärt sich bereit, auf die Herrschaft zu ver-
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des Gemeinwesens und der friedlichen Auseinandersetzung mit
den Eingeborenen der Besitz bzw. die Ausnutzung des Silphion
übertragen worden ist; dazu stimmt die von Theophrast über­
lieferte Tatsache, daß 7 Jahre vor der Gründung Kyrenes die
Wunderpflanze in der dortigen Gegend aufgetreten ist (Hist.
plant. VI 3,2). Auch weist die älteste Erwähnung des Silphion
in der griechischen Literatur, bei Solon 90), darauf hin, daß,
gleichgültig, wann diese Verse entstanden sind, ob vor seinem
Archontat oder bald danach, schon zu Beginn des 6. Jahrhun­
derts nach Athen die Kunde von dieser Pflanze gelangt ist. Der
Schluß liegt nahe, daß die gegenüber der Zeit der ersten Dynastie
allmählich sich mehrende Bedeutung des Silphion den Reichtum
und damit die Stellung des Herrschers von Kyrene steigern
mußte. Während nach unseren Darlegungen unter den ersten
beiden Fürsten sich nichts Entscheidendes verändert zu haben
scheint, beginnt unter Battos II. jene bereits erörterte, im Ruf
nach avaoa<J!J.0c; yiic; gipfelnde Bewegung in Kyrene, die auf
seine Initiative zurückgeht und die Stärkung seiner Stellung
deutlich macht. Ein Ausdruck dieser veränderten Situation und
des gemehrten Wohlstandes ist auch die Tatsache, daß erst seit
ca. 570, d. h. seit der Regierungszeit Battos 11. die Prägung von
Münzen beginnt 91). Sie deutet auf eine sich verändernde wirt­
schaftliche Situation Kyrenes. Und endlich ein letztes. Die Arke­
silasschale, die unter dem zweiten Träger dieses Namens, d. h.
nach allgemeiner überzeugung um 560 entstanden ist 92), wird in
ihrem eigenartig-gegenständlichen Motiv, dem den Export und
das Wiegen des Silphion überwachenden König, erst ganz ver­
ständlich, wenn man dieBedeutung des Silphion seit Battos II. für
die Machtstellung der Herrscher von Kyrene in Rechnung stellt.

Die Entwicklung der Herrschaftsverhältnisse in Kyrene un­
terscheidet sich somit in interessanter Weise von den vergleich­
baren Fällen innerhalb des übrigen Griechentums dieses Jahr­
hunderts. Während· der jüngere Miltiades auf der thrakischen
Chersones vermittels eines brutalen Gewaltaktes und gestützt
auf Söldner seine persönliche Stellung unangreifbar macht (Hdt.

zichten: 'toaalls J1EV'tOt IltXCLtW "fEpSCL EJ1SWU'ttji "fsvEall-CLt, EX J1EV "fs 'tWV llOAU­
xpci'tSOI; XPYjJ1ci'twv E;CL(pS'tCL g~ 'taACLV'td. J10t "fsvaall-CLt, tspwauvYjv oe TtPol; 'tou­
'totat CLtpsBIJ.CLt EJ10( 1:5 CLlhiji XCLt 'totat <XTt' ElJ.sB CLlst "fWoJ1EVOtat 'toB JhOI; 'tOU
'E],sull-sp(ou.

90) Diehl I 2 26,6 f:
91) BMC Cyrenaica, London 1927, S. XVIII f. XXVIII. S. 1. Num.

Chronicle XV (1915) 53 H.
92) Buschor, Griech. Vasen, S. 76. Mazzarino S. 316 f.
Rhein. Mus. f. Philol. N. F. VC 11
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VI 39), während Peisistratos in Athen nur mit Hilfe einer Leib­
wache die Macht zu usurpieren vermag (RE XIX 163 ff), hat
sich in Kyrene eine immanente Entwicklung vollzogen, die ohne
äußeren Bruch und einen sichtbaren Gewaltakt dem Geschlecht
der Battiaden eine über den dem Oikisten anfänglich mit Selbst­
verständlichkeit zuerkannten Einfluß weit hinausreichende Stel­
lung in Kyrene verliehen hat. Sie ist von dem, was das Mutter­
land als Tyrannis empfand, durch zwei entsdleidende Momente
unterschieden: zunächst fehlt jeglicher Akt der Usurpation; so­
dann scheint es Söldner nicht oder wenigstens anfänglich nicht
gegeben zu haben - mindestens enthalten die Quellen keinerlei
Hinweis in dieser Hinsicht. Es würde bei dem exakt berichten­
den Herodot wundernehmen, wenn er eine so wichtige Tatsache,
auf die er sonst sein Augenmerk gerichtet hat 93), nicht erwähnt
hätte. Das Königtum der Battiaden steht somit in der Mitte des
im Griechentum so spannungsreichen Feldes von traditioneller
Monarchie und Tyrannis. Nach Ursprung und Entwicklung ist
es legitim und stets so empfunden worden 94); das beweist allein
die aufschlußreiche Feststellung, daß die antike überlieferung
die Bezeichnung "Tyrannen" für die Herrscher Kyrenes vermei­
det. Andererseits ist jedoch nicht zu übersehen, daß mit Battos II.
jene Stärkung der Dynasti~ eingetreten ist, die dem Wirken der
einzelnen herrscherlichen Person verdankt wird. Wenigstens in
diesem Punkt rüdet die Stellung der Battiaden in die Nähe der

.makedonischen Könige, für die Herodot bezeichnenderweise auch
den Ausdruck 'tUpcxvv(c; (Vm 137) verwandt hat und deren,
Erfolg in der Initiative jedes einzelnen Herrschers begründet
war.

Unter Arkesilaos II., dessen Persönlichkeit Künstler und
Didlter gehuldigt haben 95), ist eine entscheidende Veränderung
in der inneren und äußeren Situation Kyrenes eingetreten. Zu­
nädlst hatte die Zunahme der Macht des Königtums zur Folge,
daß zwischen dem Herrscher und seinen Brüdern Konflikte ent­
standen (Hdt. IV 160), die eine dynastisch-ideelle und zugleich
eine sehr reale Wurzel entsprechend .dem zwiespältigen Cha-

93) Vgl. z.B. III 45. VI 39.
94) Vgl. Wilamowitz, Pindaros S.378. Ehrenberg, Griechischer und

hellenistischer Staat S.20.
95) Daß die Arkesilasschale sich auf ihn bezieht und unter seiner Re­

gierung gefertigt worden ist, wird heute allgemein angenommen; vgl. Smith,
Univ. of Calif. Publicat. I nr. 10 S. 272 f. Eugammon von Kyrene als Autor
eines dem Herrscher gewidmeten Epos: Wilamowitz, HOlTIer. Unters.
184. 348. Mazzarino a.a.O. S.316.
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rakter der Battiaden hatten. Denn auch in Kyrene dürfte ebenso
wie bei den Makedonen das Recht des Erstgeborenen auf die
Thronfolge, vor allem am Anfang einer Dynastie, nicht so un­
bestreitbar und eindeutig festgelegt gewesen sein, daß nicht auch
die anderen Söhne des verstorbenen Königs gewisse Ansprüche
stellen konnten. Wichtiger aber ist noch etwas anderes: schon in
der traditionell-patriarchalischen Monarchie, in der es statt einer
eindeutigen Erbregelung zumeist nur ein Anrecht des Geschlech­
tes als solchem gibt 96), noch stärker aber in der auf keinem Her­
kommen beruhenden Form der Tyrannis ist das Problem der
Nachfolge schwierig und voller Gefahren, wenn mehrere Söhne
bzw. Brüder vorhanden sind. Die Doppelherrschaft der Söhne
des Peisistratos ist ein bezeichnender Versuch, die Klippen der
Rivalität zu vermeiden. Noch aufschlußreicher ist die in um­
gekehrter Richtung verlaufende Herrschaft des Polykrates von
Samos. An die Macht.gekommen, teilte er zunächst mit seinen
Brüdern die Herrschaft (Hdt. III 39), tötete den einen und
zwang den anderen zur Flucht. Ahnlich und aus verwandten
Gründen wird man sich die Entwicklung unter Arkesilaos vor­
zustellen haben. Der König, im Besitz der Machtmittel, konnte
die Rivalen beseitigen, denen nach der Vertreibung eine bedeu­
tende Tat gelang: die Begründung des weiter westlich gelegenen
Barke. Allerdings verlangt der Ausdruck "Begründung" eine ge­
wisseEinschränkung. Er meint, daß es den aus Kyreneverjagten
Brüdern des Arkesilaos 11. (und wahrscheinlich einem gewissen
Anhang, worauf vielleicht der später noch zu würdigende Be­
richt Plutarchs muI. virt. 260 E hindeutet) möglich wurde, sich
an diesem Punkt niederzulassen - sei es mit Gewalt, sei es nach
Vereinbarung mit den dort ansässigen Libyern 97). Die Verstän­
digung der aus Kyrene nach Barke übergesiedelten Gegner des

96) Granier, Makedon. Heeresverwaltung, S. 14 H. Ehrenberg, Griech.
und hellenist. Staat, S. 72. Nilsson. Studien z. Gesch. von Epeiros, S. 71.
Kern, Widerstandsrecht und Gottesgnadentum im früheren Mittelalter, Leip­
zig 1915, 14 H.

97) Wahrscheinlich den Anchisen: Hdt. IV 171. Vgl. in Hdt. IV 164'
den höchst auHälli~en und später noch zu erörternden Bericht über Arkesilaos
Ill.: EIXE 1lE ·yuvaly.a <luyyEVert ewu'töu, &uyenepCl: ilE 'tüiv BCl:pxa(wv 'tou ßCl:<llAeOr;;,
't<Ji oliv0l.lCl: 'ljv 'AAGit,:Elp. Wie immer man diesen Bericht im einzelnen zu ver­
stehen hat, er zeigt jedenfalls, daß Eingeborene in Barke ansässig waren. Daß
Barke längst besiedelt, bekannt und begehrt war, erklärt auch, warum die
flüchtigen Kyrenäer diesen Ort wählten, obwohl nicht unbeträchtlich entfernt
vom Meer (Ps.-Skyl. Geogr. Min. I 83), statt einem näher am Meer gelegenen
Punkt den Vorzug zu geben. Vgl. auch die schöne und eindrucksvolle Schil­
derung bei Barth a.a.O. S. 404/5.

11"
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Arkesilaos H. mit den Eingeborenen muß sehr. weit gegangen
sein; dafür spricht zunächst die Tatsache, daß unter der Regie­
rung Arkesilaos IH., also etwa eine Generation nach dem Beginn
einer griechischen Besiedelung Barkes ein Verwandter von ihm
mit dem libyschen Namen 'AA~~EEp (Hdt. IV 164) als König
von Barke erscheint. Aber noch gewichtiger ist der von Herodot
IV 160 in eine innere Beziehung zu der Besiedelung von Barke
gerückte Abfall gewisser libyscher Stämme der Umgebung Ky­
renes von Arkesilaos H. Man erkennt unschwer den hier vor­
liegenden Zusammenhang. Seit Battos H. war, wie oben darge­
legt, durch den großen Zustrom von griechischen Einwanderern
nach Kyrene das Verhältnis zu den benachbarten Libyern
schwierig geworden; indem. die Gegner von Arkesilaos II. sich
in Barke festsetzten und eine weitgehende Verständigung mit
den Eingeborenen von Barke auf der Basis der Gleichberechti­
gung vollzogen, entfesselten sie zugleich einen Aufstand ihrer
Stammesgenossen in der Nachbarschaft Kyrenes, die bis dahin
von dem König von Kyrene abhängig gewesen waren. Es war
selbstverständlich ein Akt der Selbstbehauptung für Arkesilaos
II., diesem Abfallsversuch zu begegnen. Er wurde für Kyrene
dadurch lebensgefährlich, daß die Eingeborenen - offenbar der
Stamm der Asbysten (Hdt. IV 170), die nach ihrer Art der Sied­
lung leicht beweglich waren - sich mit den weiter östlich sie­
delnden Libyern (vermutlidl den Adymachiden und den Gili­
garnen nadl Hdt. IV 169) im Kampf gegen Kyrene verbanden.
Bei Leukon 98) wurde Arkesilaos durch die von ihm verfolgten
libyschen Stämme überfallen; die Schlacht endete mit einer
schweren Niederlage des Königs und dem Tod von 7000 kyre­
näischen Hopliten (Hdt. IV 160). Der Verlust von 7000 Kämp­
fern, einer Zahl, die man angesichts der sonstigen Genauigkeit
der Herodotischen Berichte nicht in Zweifel zu ziehen berechtigt
ist 99), zeigt die inzwischen erreichte Größe Kyrenes. Allerdings
müssen in dieser Zahl zum Kriegsdienst verpflichtete Eingeborene

98) Vgl. zu seiner Lage den Herodot-Kommentar von Stein IV 2304 A.
99) Vgl. als Vergleichsmaterial Strab. C 448, wo das Heeresaufgebot

von Eretria mit 3000 Hopliten beziffert wird; im Sdliffskatalog II 509 ff
wird die Zahl der ausrückenden Boioter mit 6000 Mann angegeben. Es sei
schließlich daran erinnert, daß in der Schlacht bei Plataiai die Zahl der Spar­
tiaten und der dazu aufgebotenen Hopliten aus den Reihen der Periöken
5000 Mann betrug (Hdt. IX 29). Vgl. Beloch, Griech.-römisch. Bevölkerung
S. 259 H.
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und Söldner, die während der ganzen Zeit in die Welt des vor­
deren Orients einströmten 100), einbegriffen gewesen sein.

Die Katastrophe von Leukon hat das Schicksal Arkesilaos
II. nach einer verhältnismäßig sehr kurzen Regierung beendet; er
wurde das Opfer eines Attentats, das sein Bruder Learchos ins
Werk setzte (Hdt. IV 160), der für einige Zeit die Herrschaft
in Kyrcne, vielleicht aus Barke jetzt zurückgekehrt, ausgeübt zu
haben scheint, bis ihn seinerseits ein Aufstand, dessen Urheber
die Witwe des gestürzten Arkesilaos Eryxo war, beseitigte 101).

Den Thron erhielt Battos III., aufgrund körperlicher Fehler
durch den Beinamen XWA6~ (Hdt. IV 161 H.) charakterisiert.
Da dieser König noch ein Kind war, die vorhergegangenen Wir­
ren wesentlich durch die Verbindungen der Königinmutter Eryxo
zu einer Gruppe einflußreicher Kyrenäer hatte überwunden
werden können 102), ,ist offenbar eine Vormundschaftsregierung
eingesetzt worden; Herodot erwähnt sie nicht, da er seinem

100) Vgl. z.B. die Angaben Hdt. III 139: auch Polykrates v. Samos hat
sowohl Söldner wie Bürger für den Kriegsdienst verwandt; Hdt. III 44 f.

101) Außer Herodot berichtet über diese letzte Episode Plut. mul. virt.
260 E (von Plutarch abhängig in deutlich verschlechterter Fassung Polyän
VIII 41). Dieser Bericht, dessen Zuverlässigkeit }acoby, Herrn. 1925,321,
überschätzt (vgl. Mazzarino a.a.O. S. 153 f; 359), enthält interessante und
nicht zu übergehende Mitteilungen, wenngleich verändert und sogar entstellt
durch mancherlei Verfälschungen und abstrakte Vorstellungen hellenistischer
Zeit. Gegenüber den sehr klaren Angaben Herodots ist auch kein Zweifel an
der Tatsache berechtigt, daß Learch, der bei Plutarch als Acl.apxo, erscheint,
der Bruder des Arkesilaos gewesen ist. Die von Mazzarino (a.a.O. S. 153 f.
360) aufgrund von Plutarch 261 C angenommene weitgehende Abhängigkeit
Kyrenes von Kgypten unter Arkesilaos II. und während der auf seinen Sturz
folgenden Wirren ist in den Quellen nicht bezeugt und auf Grund der son­
stigen Ereignisse unwahrscheinlich. (Vgl. meine Bemerkungen Anm. 83.). Das
schließt natürlich nicht aus, daß durch das von Amasis mit Kyrene geschlossene
Bündnis (Hdt. II 181) sogar ägyotische Truppen zeitweise in Kyrene sich be­
funden haben können (Plut. mul. virt. 261 C), die in den inneren Ausein­
andersetzungen Partei ergriffen. Wenn man den Bericht des Plutarch mit dem
des Herodot kombiniert, kann man unter Arkesilaos 11. mehrere Gruppen in
Kyrene unterscheiden: der König, sich vorwiegend stützend auf die neu hin­
zugekommenen Siedler und vielleicht auf Söldlllir; ihm stehen die Brüder als
Rivalen der Macht gegenüber, die in Barke zu den Eingeborenen und mög­
licherweise sogar zu Kgypten Beziehungen suchen. Eine dritte Gruppe endlich
ist vermutlich jene Schicht, die bei Plutarch die Königin Eryxo gegen Learch
stützt. Von ihr überliefert Plutarch die interessante, aber in dieser Zuspitzung
natürlich unrichtige Nachricht, daß ihr führender Mann Polyarch 'tijv ci1t' ciPX'ii'
1toAL'tElotv ••• ci1tlHlOlXE. Ganz offenbar handelt es sich um die Schicht des
grundbesitzenden Adels, d.h. der seit der Gründung von Kyrene ansässigen
Theräer, die dann durch die weitere Entwicklung der Battiadendynastie in
den Hintergrund gedrängt wurde.

102) Plut. mul. virt. 261; vgl. außerdem die vorhergehende Anmerkung.
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Schema von 4 Trägern des Namens Battos und 4 des Namens
Arkesilaos entsprechend sich auf eine Chronik der Könige weit­
gehend beschränkt. Aber Plutarch berichtet wenigstens indirekt
davon (muI. virt. 261 B); und wenn man den einen Satz des
Herodot dazunimmt 103), der sagt, daß die Bürger Kyrenes in
Delphi um eine Weisung baten, wie man die Stadt am besten
einrichten könne, so wird man darin das Wirken jener Gruppe
zu erkennen haben, die durch die Ermordung des Learchos an
die Macht kam (Plut. a. a. O. 261) und die den legitimen Erben
der Dynastie als Battos III. auf den Thron setzte. Wir wiesen
bereits darauf hin (S. 165), daß es sich um die Exponenten der­
jenigen Bevölkerungsteile Kyrenes handelt, die im Gegensatz zu
der stark entwickelten Machtstellung der Battiaden und der von
Battos II. verfolgten Siedlungspolitik standen, d. h. der durch
diese Entwicklung zurüdcgedrängten, einst mit Aristoteles ins
Land gekommenen Kolonistenschicht. Das körperliche Gebre­
chen des Königs zum willkommenen Anlaß nehmend 104), konnte
diese jetzt wieder bestimmend gewordene Gruppe die Befragung
Delphis durchsetzen. Die Pythia antwortete mit dem Hinweis.
aus dem arkadischen Mantineia einen Vermittler (xa'ta;p'ttcr't~P:

Busolt-Swoboda 375) zu holen. Der von dort entsandte Demo­
nax, ein adliger Herr, wie sein Name sowie die Charakterisie­
rung bei Herodot (IV 161: &vopa 'twv &cr'tGw OoxtJ.Lw'ta'tov)
lehren 105), hat einen schlechterdings revolutionären Eingriff in
die Struktur Kyrenes vorgenommen. Er hat die Art des Zusam­
menlebens der verschiedenen Bevölkerungsteile neu bestimmt
und zugleich die Kompetenzen des Königtums beschränkt (Hdt.
IV 161).

Daß in einer Kolonie die Bevölkerungsteile verschiedener
Herkunft, nach Landsmannschaften geordnet, zusammenlebten,
ist eine oft zu beobachtende Erscheinung 106). Kein Zweifel, daß
Demonax hier das gleiche Prinzip verfolgte, als er das Gemein-

103) IV 161: o( BE KUP'l'jVlXlOL 1tp6~ 'tijv KIX'tIXAIX{JOU.OIXV OUll'f'0pijv ~1tE""­

1tOV E~ dEAqlOU~ E1tELP'l'jOOIJ.EVOU~ ÖV'tLVIX 'tp01tOV KIX'tlXo't'l'joci,.,.EvoL KciAALo't~ a.v
oIKEOLEv.

104) Körperliche Vollkommenheit als notwendige Voraussetzung für
das Königtum ist für Sparta bezeugt (Xen. Hell. III 3,3. Plut. Lys. 22) sowie
für die Makedonen: Berve, Alexanderreich, I 8 A.

105) Der seltene Eigenname findet sich bei Theognis 1085. VgJ. Pap.
Oxyr. 1367.

106) Ephesos: Steph. Byz. s.v. BEVVIX. Guarducci, L'istituzione della
fratria (Rom 1937) S. 81. Anordnung der Phylen in Neapel: EUP'OEl~ KUJ!lXlO:
Guarducci II 106. Thurii: Diod. XII 11.
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wesen Kyrene in die drei Teile der Theräer und Periöken, der
Peloponnesier und Kreter und schließlich der Inselgriechen glie­
derte. Ob darüber hinaus bei der Einteilung in drei Phylen die
Erinnerung an die alten drei dorischen Phylen mitgespielt hat,
läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Jedenfalls wurde auf
diesem Wege ein Gemeinwesen konstituiert, in dem alle den
Phylen Zugehörigen Bürgerrecht besaßen. Das bedeutete zu­
nächst der Form nach eine Gleichstellung aller Bevölkerungsteile
Kyrenes, nachdem seit Battos II. und der besonderen Entwick­
lung der Battiaden die unter diesem König zugewanderten
Schichten mindestens praktisch eine größere Rolle gespielt haben
als die Alteingesessenen. Darüber hinaus - so darf man ver­
muten - bedeutete die Schaffung von Phylen erst die Konsti­
tuierung eines wirklichen Gemeinwesens und eines eigentlichen
Bürgerrechtes, nachdem wahrscheinlich seit Battos II. hier keine
klaren Verhältnisse geherrscht hatten. Siedler verschiedenster
Herkunft waren dem Ruf des Königs gefolgt, hatten sich in Ky­
rene angesiedelt und fühlten sich in erster Linie ihm verpflichtet.

Die erste Phyle ist die der Theräer und der Periöken; unter
letzteren sind natürlich jene Eingeborenen zu verstehen, mit de­
nen sich die ersten Ansiedler verständigt hatten (vermutlich dem
Stamm der Asbysten: Hdt. IV 170; siehe IV 159; vergl. S. 149;
siehe auch App. Pun. 126); erst seit der Politik Battos H. waren
die Beziehungen zu ihnen gespannt geworden. Indem sie gemein­
sam mit den Altkolonisten eine Phyle bildeten, wurde das Ver­
hältnis zwischen Griechen und benachbarten Nichtgriechen wie­
derhergestellt. Aber darin erschöpfte sich die Reform des Demo­
nax keineswegs. Wenn man daran denkt, daß die mit Aristoteles
einst ins Land gekommenen Dorier im Verlauf der fast drei Ge­
nerationen seit der Gründung in Nordafrika naturgemäß eine be­
vorzugte Stellung aristokratischen Gepräges innerhalb Kyrenes
einnahmen (Wilamowitz, Pindaros 376), die ihnen nur die wach­
sende Macht der Battiaden im Laufe der Zeit strittig machte, und
wenn man hinzunimmt, daß die Reformtätigkeit des Demonax
die Stellung des Königtums außerordentlich einschränkte, ergibt
sich folgende Deutung. Kyrenes Charakter als eines wirk­
lichen Gemeinwesens, den die der Tyrannis ähnliche Stellung der
Battiaden, gestützt auf ihre besonderen Anhänger, vermutlich
weitgehend aufgehoben hatte, wurde wiederhergestellt, viel­
leicht überhaupt erst geschaffen. Zugleich gewannen, nicht un­
ähnlich der Entwicklung auf dem griechischen Festland, bei­
spielsweise nach dem Tod des Kleisthenes vor Sikyon (Hdt. V
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68), die alten Familien ihren Einfluß zurück 107). In diese Rich­
tung weisen auch die interessanten Angaben des Plutarch (mul.
virt. 260 E f), vor allem über die Rolle des Polyarch, der unter
Battos II!. die Regentschaft ausgeübt haben dürfte, und über
die Wiederherstellung der alten Ordnung 108); und in dieselbe
Richtung deutet natürlich die weitgehende Beschränkung der
Kompetenz der Battiaden durch Demonax. Denn indem man
dem Königtum mit Ausnahme der 'tEf1EV'Yj und fEpwaUvat (Hdt.
IV 161) alles nahm, wurde dieses mindestens auf jene Stellung
wieder beschränkt, die es in der anfänglichen Phase unter Battos
1. besessen hatte 109). Um welche Vorrechte es sich im einzelnen
gehandelt hat, ist schwer zu entscheiden. Sollten die Battiaden,
die auf Arkesilaos I!. folgten, eine aus Söldnern bestehende Leib­
wache gehabt haben, so dürfte diese wie ähnliche Prärogativen
in der damaligen Situation beseitigt worden sein; vermutlich ge­
hört auch das Silphionregal dazu, auf dem der Reichtum der
Battiaden und damit die materielle Basis ihrer Macht beruht hat.
Als Ganzes gewürdigt und zugleich gemessen an zeitgenössischen
Parallelerscheinungen, vor allem im Vergleich mit Solon, verleug­
net die Reform des Demonax ihren aristokratisch-restaurativen
Charakter nicht. Sie will nichts neues schaffen, sondern nur eine
alte Ordnung wiederherstellen und steht als solche in der großen
T radition griechischen Rechtsempfindens.

Es bleibt im Zusammenhang der Demonax-Affaire noch
übrig, die Anteilnahme Delphis an dieser Berufung ein wenig zu
präzisieren. Wenn das Orakel auf die Frage der Kyrenäer eine

107) Eine diesem Standpunkt nicht unähnliche Anschauung vertritt
Stein 2 zu IV 161 S.305, während die Meinung Mazzarinos, a.a.O. 155. es
handele sich um eine demokratische Ordnung, gewiß falsch ist. Ähnlich un­
richtig Pesche, BCH 71/72 (1947/48) 347. Für Adelsfamilien in Kyrene sei
an die Antenoriden erinnert: Pind. Pyth. 5,82; RE I 2352. Wilamowitz, Hei­
lige Gesetze S. 159.

108) 'tOV llE Bci't'tov 1tPOCltYClty6V'tEI; eiVMEl~CltV E1tl 'tor~.1tClt'tp'Oll; PCltOlAECit.
;tal 'tijv ei1t' eipxij~ 1tOAl'tE'CltV ö nOAUapxo~ ei1tElJl1ll<E 'torI; KUP'Y/VCIt'Ol~: Plut.
261 D).

109) Man vergleiche den höchst interessanten Bericht bei Herodot (lU
142 f) von dem freiwil1igen Verzicht des Nachfolgers des Polykrates von
Samos, der sich zur Niederlegung der Macht bereit erklärt unter der Voraus­
setzung, daß ihm gewisse Vorrechte materiel1er Art sowie ein bestimmtes
Priestertum vorbehalten bleiben. Von der Freiwilligkeit abgesehen, besteht
der Unterschied darin, daß in Kyrene das Königtum der Form nach weiter­
besteht, während es sich in Samos um die traditionel1e Tyrannis handelt, die
ganz verschwindet.
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uns sonst nicht bekannte Persönlichkeit genannt hat 110) (Hdt. IV
161; Ephoros: F Gr.Hist 70, 54 sowie den Kommentar), so
wird man darin nicht eine konkrete Stellungnahme in irgend­
einer politischen Richtung zu erkennen haben. Zahlreiche Beob­
achtungen aus der gleichen Zeit und verwandte Anlässe führen
vielmehr zu der Annahme 111), daß das Orakel auf Demonax hin­
wies, weil er als ein weiser Mann hohes Ansehen im Griechentum
wie in Delphi selbst genoß, nicht weil man eine bestimmte Ord­
nung zu realisieren wünschte oder zu ihrer Verwirklichung bei­
tragen wollte. Es ist die Zeit der sieben Weisen 112), die Zeit der
Entstehung der Anacharsislegende IIJ), der Ruf nach dem aptcriot;;
&.v~p (Hdt. I 32, V 29) ist in einer Generation üblich und ver­
ständlich, die mit dem Hervortreten starker individueller Kräfte
als Schiedsrichter und Versöhner oder gar als Tyrann die schöpfe­
rische Wirkung der Persönlichkeit unmittelbar zu spüren bekom­
men hatte (Herzog S. 159 ff). Nicht für ein bestimmtes Ziel op­
tierte hier wie sonst der Gott von Delphi, sondern er hat denen,
die einen Spruch erbaten, die gemäße und ihrer individuellen Be­
sonderheit entsprechende Antwort gegeben. Sogar Kylon war ja
diese vor dem Staatsstreich in Athen nicht versagt worden (Thuk.
I 126,4). Worum es Delphi ging, das war Ordnung in jenem all­
gemeinen und großen Sinn, der anklingt in Begriffen wie
EövofL(iX .J U ). Pindar hat es in der Kyrene gewidmeten 5. py­
thischen Ode von Apollon schön und tief gesagt (V. 66 f.):
&.1t6AEfLOV &'YiXyWV let;; 1tpiXTtlOiXt;; EÖVOfLtiXV. Das ist nicht "Politik"
im modernen Sinn und ebensowenig Bindung an eine wie immer
beschaffene Verfassungsform 115).

Von den zwei Eingriffen grundsätzlicher Natur, die De­
monax in Kyrene vorgenommen hatte, der Konstituierung eines
Gemeinwesens unter Einschluß gewisser Teile der Eingeborenen

110) Vgl. etwa den von Herodot V 28 f geschilderten Fall der Ordnung
von Milet durch Paros; wenn man die Worte Herodots richtig interpretiert,
wird die Herrschaft des Grundbesitzes wiederhergestellt.

111) Herzog bei HorneHer. Der junge Plato S.162. 163. WolH, Pla­
tons Apologie (Berlin 1929), 72 H, S.74. Wehrli, (Leipzig 1931) S. 41 H.
47.59.

112) Diels -473 A.
113) Von der Mühll, Festg. Blümner (Zürich 1914), S. 425 H. Herzog

S.163. Regenbogen, Hum. Gymn. 1930, S. 15 H..
114) Vgl. W. ]aeger, Solons Eunomie. SBB 1926, speziell S. 81 H. der­

selbe, Tyrtaios über die wahre dpE't1) SBB 1932 S. 24.
115) Vgl. meine Erörterungen auf S. 140. S. auch Berve, Gestaltende

Kräfte der Antike, München 1949: Das delphische Orakel, S. 9 H, speziell
S. 18 H.
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und der Beschränkung der Macht der Battiaden, scheint - nach
unserer bisherigen Kenntnis - der erstere eine bleibende Wir­
kung erzielt zu haben, während schon unter dem Nachfolger von
Battos UI. ein erneuter Kampf um die Stellung des Königtums
entflammte. Wir brechen hier zunächst unsere Untersuchung der
Verfassungsentwicklung Kyrenes ab, um in einem zweiten Auf­
satz die spätere Entwicklung gesondert zu prüfen. Aber schon
diese Studie dürfte die eigentümliche Stellung Kyrenes zwischen
Griechentum und Orient in seinen mannigfachen Verflechtungen
deutlich gemacht haben. Sie läßt erkennen, daß das politische
5d1icksal Kyrenes, nicht unähnlich dem mancher anderer gefähr­
deter Randgebiete des Griechentums auf Sizilien oder am kim­
merischen Bosporus, von einem starken herrscherlichen Fürsten­
geschlecht weitgehend bestimmt wurde. Und endlich ergab sich
etwas Letztes: Die ungemeine Zuverlässigkeit, ja Präzision des
Berichtes des Herodot, wofern man nur diesen großen Beobachter
und Erzähler zum Sprechen zu bringen sich bemüht.

Heidelberg H ans S c h a e f e r

DIE GENFER ILIASSCHOLIEN 1)

I. Die Scholien erster Hand (Gel, vOn Nicole im I. Band ver­
einigt), deren Analyse zunächst interessiert, treten in Schrift­
zügen dreierlei Größe auf. Es ist jedoch nicht zweifelhaft, daß
all diese Stücke einer Feder entstammen (vgl. Nicole, Introd.
51): der Ductus gleicht sich bis in die feinsten Einzelheiten,·
während die verschiedene Schriftgröße durch Wechsel der Vor­
lage bestimmt oder durch Raummangel diktiert ist. Die Ana­
lyse wird durch diesen Tatbestand vielerorts erleichtert: so sind
Auszüge aus D-Scholien, besonders die umfangreichen fo'toplat,
sowie Excerpte aus Sekundärquellen (Eust. und Etymologika)
oft seitenlang in Miniaturschrift auf dem oberen und unteren
Rand zusammengepreßt, da der Raum neben dem Text be­
reits mit älteren Scholien angefüllt war. Die Richtigkeit der
Nicole'schen Beobachtung wird durch diejenigen Kommentar­
stücke treffend dargetan, welche der Schreiber in großer oder

1) Kollation im Frühjahr 1951. Ich danke öffentlich den Herren Dr.
B. Gagnebin und Dr. A. Duckert, die mich mit vorbildlicher Herzlichkeit
unterstützten. Der Aufenthalt in Genf wurde mir durch eine hochherzige
Einladung des Barons Herrn K. v. Hardt ermöglicht. .




